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Deutsche Truppen erbeten
Telegramm der niovisoiischen österreichischen Regierung an den Führer

Wien, 11. März
Vundeskanzler Schufchnigg ist zurückgetreten.
Minister Seyß-anuart sandte dem Führer und Reichskanzler folgendes Telegramm:

»Die provisorische österreichische Regierung. die nach der Demifsion der Regierung Schuschnigg
ihre Ausgabe darin sieht. die Ruhe und Ordnung in Oesteereich wieder herzustellen, richtet an
die deutsche Regierung die dringende Bitte. sie in ihrer Aufgabe zu unterstützen und ihr zu

Zu diesem Zweck bittet sie die deutsche Regierung umhelfen, Blutvergießen zu verhindern.

menschlichster und brntalster Weise mißhandelt und zusam-
inengeschlagen worden sind. Einer der Flüchtlinge hat den
letzten Weg nur noch auf Händen und Füßen zurücklegen
können und brach bei Ueberschreiten der Grenze zufammen.
Schutzkorpsleute haben mit Stiefelabsätzen auf seinem
Leib herumgetrainpelt.

Hchnschnigg nicht mehr berr der Lage
Jahrgang 1915 zu einer Waffenübung einberufen.

Nach einer Mitteilung des österreichischen Landesver-
teidiguiigsmiiiisteriums hat der Bundeskanfler die Reser-

i nisten des Jahrganges 1915, sofern sie m ndestens zehn
; Monate Dienst geleistet haben und ledig sind, zu einer

Waffeiiübuiig einberufen. Sie haben sofort bei ihrer

 
baldmöglichste Entsendung deutscher Truppen.
 

Seyß-Jnauart«.
 

ungeheurer Judel in Inngbruik
Die Polizei trägt die Hakenkreuzarmbinde.

Jn Jnnsbruck haben die Ereignisse des Freitag
einen ungeheuren Eindruck hervorgerufen. Zu Tausenden
standen die Menschen auf den Straßen, wo··diirch die Fuh-
rung der Nationalsozialisteii die sich ubersturzendeii Nach-
richten durch Lautsprecher mitgeteilt wurden. Die Menschen
lagen sich in den Armen, jubelten und weinten vor innerer
Anteilnahme und (Erregung. Die ganze Bevolkerung Jnns-
brucks war auf den Beinen. Alle waren sichtlich von einem
ungeheuren Druck befreit und sehen einer neuen besseren
Zukunft entgegen. .

Nachdem schon während des Tages fast alle Privat-
gebäude die Hakenkreuzfahnen gehißt hatten, wehen nun
auch auf den öffentlichen Gebäuden, so vom Landeshaiis,
dein Sitz der Tiroler Landesregiernng, ferner vom Rat-
haus und anderen Gebäuden der Stadt mächtige Haken-
kreuzfahnen nnd verkünden den Durchbruch des Willens
und der Sehnsucht der Bevölkerung. Große Begeisterung
löste es auch aus, als sich die gesamte Exekutive eindeu-
iig durch Kiindgebungen und durch den Deutschen Gruß
auf die Seite der Nationalsozialisten und damit der Ve-
völkeruna stellte. Die Polizeibeamten übernahmen von  

 

oen Angehörigen der nationiilsozialistischen Formationen
die Hatenkreiizbinden und machten nun mit diesen zu-
sammen Dienst.

Während sich Zehntausende auf den Straßen einge-
funden hatten und ihre jubelnden Kundgebiingen durch
die Nacht schallteii, sammelten sich die nationalsozialisti-
schen Formationen zu einem mächtig en Fackele g,
der den Tag, welcher den Sieg des Volkstumsgedankens
und den Dank für jahrelange Treue des österreichischen
Nationalsozialismus gebracht hat, einen Abschluß gab.
Der Marschtritt der nationalsozialistischen Batailloiie
dröhnte durch die Straßen der Landeshauptstadt Tirols
und wurde immer wieder übertönt von dem ungeheuren
Jubel der Bevölkerung, in der sich überhaupt nicht die
geringste Stimme der Gegenäußerung zeigte.

Jn Linz, einer Stadt mit etwa 8000 bis 10000
Parteigenossen, war man am Freitagabend in un eheurer
freudi er Erregung. Tausende waren auf den traßen.
Nach inbruch der Dunkelheit bewegten sich Fackelzü e,
das Hakenkreuzbanner voran, durch die Hauptstraßen. Zu
dichten Mauern stand die Vevölkerund und konnte sich
nicht genug tun, den vorüberziehenden Fackelträgern
immer wieder ihr iubeliides »Heil bitter“ zuziiruf-en.

 

Volkssturm gegen Schuschuigls
Feiger Uebersall auf Linzer Nationalsozialisten

Je näher der willkiirlich festgesetzte Abstimmungstag
in Oesterreich heranrückt, desto größer wird die Erregung
unter der Bevölkerung. Die iiationalfozialistischen Kreise
sind vor allem darüber empört, daß sich immer stärker das
marxistische Element in den Vordergrund drängt.

So liegen neuerliche Aiisruse verschiedener Verbände
vor, in denen offen zugegeben wird, bei der Volksabstim-
mung ginge es um die Wiederherstellung der aufgelösten
sozialdemokratischen Organisationen. Die Nacht zum
Freitag stand in allen Städten Oesterreichs im Zeichen
großer P r o t e st k u n d g e b u n g e n der Nationalsozia-
isten. Sturnikorpsleute und marxistische Elemente ver-
suchten vergeblich zu stören. Den Blättern zufolge be-
reitet dsie Regierung außerordentliche Maßnahmen vor,
die jedoch augenscheinlich nicht ans Sicherheitsgründen,
wie hehauptet, sondern zur N i e d e r h a lt u n g d e s
von einer Minderheit brutal vergewaltig-
ten V o lke s getroffen werden. Jn den Bundesländern,
eventuell auch in Wien, soll neben Polizei nnd Geiidar-
merie das Bundesheer eingesetzt werden (!). Jn Wien
wurden schärfste Sicherheitsmaßnahmen für das Bundes-
kanzleramt angeordnet. Die Zugangsstraßen werden durch
starke Polizeiabteilungen gesichert, die Zufahrt in einigen -
Straßenzügen überhaupt gesperrt. Die Wiener Universität
wurde polizeilich geräumt und zunächst gesperrt. Be-
sonliåers aus Linz werden schwere Zusammenstöße ge-
me et.

Sturmkorpsleute eröffneten in feigfter Weise aus dem
Gebäude der Vaterländischen Front auf einen Zug von
Nationalsozialisten, der von einer Kundgebung auf deni
Oauptplatz der Stadt gegen die große Donaubrükke mar-
schierte, aus Pistolen Feuer. Die Nationalsozialisten setz-
ten daraufhin sofort zum Sturm gegen das Fronthaus
an, überwältigten die Sturmkorpsleute nnd machten sie
kampfiiiifähig.

Die Schüffe der Sturmkorpslente haben übrigens
keinen Nationalsozialisten, sondern nur einige in der Nähe
des Fronthauses befindliche Angehörige des österreichi-
schen Jungvolks getroffen. Die Rettungsgesellschast brachte
drei Schwer- und fünf Leichtverletzte in die Spitäler.

Zwischenfälle in steiermart
Nach einem Bericht des Volkspolitischen Referats aus

Judenburg, der bekannten Stahlindustriestadt der Steier-
mark, ist es auch dort zu Zwischenfällen gekommen. Die
Jnsassen eines der »Sozialen Arbeitsgemeinschaft«
hörenden Kraftwaaens aus Gran warfen auf National-
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sozialisteii Steine. Als die Menge daraufhin Miene
machte, den Wagen zu stürmen, suchte dieser das Weite,
wurde aber von der Gendarmerie eingeholt. Die Jnsassen
wurden verhaftet. Man fand bei ihnen Pistolen, Tot-
schläger und andere Waffen.

2000 schüler in Gras eingesperrt
Jn Graz tragen fast alle, die sich auf den Straßen

zeigen, auch Frauen und Kinder, das Hakenkreuz". Wie-
derholt wird in Sprechchören der Rücktritt des Bundes-
kanzlers Dr. Schuschnigg gefordert. Viele Straßenzüg-
sind von· der Polizei abgeriegelt. Besonderes Aussehen
hat es erregt, daß mit Lastkrastwagen Militär in dii
Stadt gebracht worden ist.

2000 Schüler von höheren Lehranstalten, die gegen
die Entlassung eines nationalsozinlistischen Lehrers pru-
testierten, hält man in den Schulgebäuden fest, damit·sii
sich nicht an den Kundgebnngen hiergegen beteiligen kön-
nen. Weiter wird bekannt, daß das volkspolitische Referat
in Leoben von der Staatsanwaltschaft aufgehoben wor-
deKn sei.

Provokatian des deutschen Volkes
Mißhaiidluiig Reichsdeutscher in Wien.

Die Uebergriffe von marxiftischer Seite haben einen
Grad erreicht, der kaum noch zu übertreffen ist. Mit heuch-
lerischen Heil-Oesterreich-Rufen wurden in Wien unglaub-
liche Provokationen verübt.

Was die Reichsdeutschen, denen bekanntlich das Tra-
gen des Parteiabzeichens erlaubt ist, zu gewärtigen haben.
falls die Entwicklung in den nächsten Tagen so weiter-
gehen sollte, zeigt folgendes Erlebnis: Die Autodroschkel
in der sich der Wiener Vertreter einer deutschen Agentui
mit seinem Mitarbeiter befand, mußte an einer Straßen-
kreuziing halten, um einen Zug roter Demonstranten pas-
sieren zu lassen.

Als der Mob das Parteiabzeichen auf dem Mantel-
aufschla des einen Autoinsafsen und das Hakenkrcuzabi
zeichen Keines Mitarbeiters, der Oesterreicher ist, erblickte,
riß man die Wagentür auf und versuchte, die beiden aus
der Drvschke zu zerren, wobei man ihnen ins Gesicht
spuckte und sie beschimpfte. Im letzten Augenblick aab her
Chauffeur geistesgegenwärtig Vollgas

Pan schudlnrvzleuten niedergetrainnelt
Wie soeben bekannt wird, sind in der Ge end von

Aufstein und in der Gegend von Lenggries Flücht inge aus
Delikts-sich eingetroffen. die non Schuttkorvsleuten in un-
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Truppe einzuriicken.
Schuschnigg sieht sich zu dieser Maßnahme gezwun-

gen, um der immer größer werdenden Empörung über
seine Maßnahme Herr zu werden.

Nach einer späteren Meldung erstreckt sich die Mobili-
sieruiig nicht nur auf die Truppenteile des Bundesheeres
in Oberösterreich. sondern auch auf bie Formationen der

—

Der stanellaus "««
der zweiten KdF.-schisses aulgeschglien

Wie von zuständiger Seite mitgeteilt wird, findet der
Stapellaus des zweiten Ruß-Schiffes am
12. März nicht statt. Der getraue Zeitpunkt des Stavels
laufs und die Benachrichtigung über den endgültigen-Ter-
min werden rechtzeitig mitgeteilt werben. Der Fü h re r
wird zum Stapellauf anwesend fein.

m

Froiitniiliz. Ob auch für die anderen Vuiideslander der-
artige Maßnahmen geplant oder bereits angeordnet sind,
ist zur Zeit noch nicht festzustellen.

Die innerpolitischc Lage in Oefterreich spitzt sich weiter
gut. In den maßgebenden Regierungskreisen wurden stän-
dig Verhandlungen geführt, wobei auch dort eine weitere
Verschärfung festzustellen ist. Wie verlautet, hat Bundes-
kanzler Dr. Schuschnigg die Abberufung von Staatsrat
Dr. Jurn verlangt, was jedoch Minister Dr. SenßsInquart
abgelehnt hat. -

Alle reich-deutschen Zeitungen beschlaanahmt
Säiiitliche in Wien ziigetasseiien reichsdeutschen Zei-

tungen sind auf Grund der verschärften Vorzensur, die seit
Freitag in Kraft ist, beschlagnahmt worden.

Amerika schon am 10. Februar unterrichtet
»New York Times« veröffentlicht einen erftaunlichen

Bericht ihres Wiener Korrespondenten Gedhe aus dem
hervorgeht, daß Gedhe bereits am 16. Fe ruar von
Schuschniggs Abstimmungsplan Kenntnis hatte, aber gc
beten worden war, hierüber nichts verlanten zulassen, damit
man auf reichsdeiitscher Seite (l) keine ,,vorzeitige« Kennt-
nis erhalte.

Tausende feierten den Führer
Nationalsozialistische Kundgebung in Jnnsbrurk.

Jn Innsbrukk bildeten sich aus den Gruppen der Be-
völkerung Züge, die nationalsozialistische Kampflieder san-
gen uiid Sieg-Heil-Rnfe auf Führer nnd Reich ausbrach-
ten. Die Straßen waren eingefaßt von einem dichten
Spalier von Menschen, die die Demonstrationszgge
jubelnd und mit der erhobenen Rechten begrüßten. - n
starkes Polizeiaufgebot, zum Teil in feldmäßiger Aus-
rüftuiig mit Stahlhelm und Gewehr, räumte zunächst die
Maria-Theresien-Straße, die Hauptstraße der Stadt.

Jn den Mittagsstunden schlossen zahlreiche Geschäfte
in der inneren Sta t, um den Angestellten die Möglichkeit
zu geben, an den Kundgebungen teilzunehmen. Als die
Demonstrationszüge immer stärker wurden und auch SA-
und ff-Formationen mit Hakenkreuzfahnen nnd Spruch-
bändern anmarschierten, wurde die Polizei, die an ein«-
zelnen Stellen auch Maschinengewehre aufgestellt hatte,
zurückgezogen. Nunmehr erstreckten sich die Kundgebun-
gen auch auf die Maria-Theresien-Straße und deren
Nebenstraßen.

Die Menschenmeiige wurde immer dichter und wuchs
ständig an. Sichtlich steigerte sich damit auch die über
der Stadt liegende allgemeine Erregung. Ueberall wur-
den Hakenkreuzsahnen gehißt.

Später marschierten Formativnen des Bundesheeres
in den Straßen auf, wo sie von der Bevölkerung mit
Sieg-Heil-Rnfen und der erhobenen Rechten jubelnd be-
grüßt wurden.

Die großen nationalsozialistischen Kundgsebungen in
Jnnsbruck losten sich nach etwa zweistündiger Dauer in
voller Ordnung auf. Während der Kund ebung hielt der
stellvertretensde Führer der Nationalsoziak isten Tirols. Dr.

 



Denz, eine Ansprache an die Bevölkerung in der er vor
allem für die iniistergültige Disziplin dankte. Er erklärte, «
daß für die Nationalsozialisten Tirols in diesen ernsten
Tagen nur das gelte, was der Führer wolle. Mit einem
dreisachen Sieg-Heil auf Adolf Hitler, das von den Tau-
senden begeistert aufgenommen wurde, schloß Dr. Denz
seine Ansprache. Die Menge sang noch das Deutsch-
land- und das Horst-Wessel-Lied, worauf die For-
inativnen der SA. und der H unter bem Jubel der Be-
völkerung abmarschierten.

Der Wortbruiij schuschniags
Als Schuschnigg am 12. Februar in Berchtesgaden

seine Unterschrift unter jenes Abkommen setzte, das den
»deutschen Frieden« begründen und vertiefen sollte, da
war sich dieser Oesterreicher bereits darüber einig, daß er
sein dem Führer gegebenes Wort brechen würde. Denn
schon vier Tage später wußte der Wieiier Korrespondent
des »New York Times« von dem famosen ,,Abstimmungs-
plan«, den Schuschnigg in seiner Rede in Jnnsbruck für
den 13. März beka-nntgab. Wenn solch Wortbruch im pri-
vaten Leben geübt wird, dann ächtet man den Wortbrecher
tin-d hält ihn für unfähig, fich in ber bürgerlichen Gesell-
schaft zu zeigen. Wenn aber ein Staatsmaiin ein Abkom-
men trifft in der Absicht, es von vornherein zu brechen,
dann gibt es dafür nur eine Bezeichnung: V e r r at l Wir
wissen nicht, in wessen Auftra und auf wessen Rat
Zchuschnigg dieses ungeheuerliige und in seinen Aus-
wirkiingen noch unberechenbare Spiel mit dem Feuer
treibt. Das eine aber wissen wir, daß er in den Augen
jedes anständigen Menschen, mag er nun diesseits oder
jenseits der Grenze stehen, sich u n m ö glich gemacht hat,
daß er für jeden Staatsmann als Vertragspartner aus-
scheidet.

Schon hat der Wortbruch Schuschniggs die ersten
B l ut o p f e r gefordert. Er kann für diese Opfer keinerlei
Begrundung und keinerlei Rechtfertigung anführen. Und
wenn bereits am Donnerstag die Kommunisten mit den
Leichen Moskaus in demonstrativer Form durch die
Straßen Wiens marschierten, wenn sie in allen Teilen
Oesterreichs den Wortbruch Schuschniggs als Signal für
den Wiederanbruch ,,ihrer Zeit« angesehen haben, dann
erhält Schufchnigg bereits den ersten Lohn seines schänd-
lichen Wortbruchs. Er hat in Jnnsbrucl davon ge-
sprochen, daß man »den deutschen Frieden wörtlich und
ehrlich nehmen« solle —- seine Maßnahmen und sein ganzes
Verhalten zeigen, daß es bereits eine Beleidigung für
jedes deutsche Empfinden sein muß, wenn er eine solche
Wortverbindung wie in seiner Jnnsbrucker Rede ge-
braucht. Wie unsicher er sich fühlt, hat er durch bie Ein -
berufung der Reservisten des Jahrgangs
19 1 5 gezeigt. Er weiß sehr wohl, daß die große Mehr-
heit des österreichischen Volkes weder mit seiner unen-
noch mit seiner Außenpolitik einverstanden ist, und aß es
aus der Seite jener nationalen Männer Oesterreichs steht,
die unter Führung Sehß-Jnauarts, Dr. Jurhs usw. sich
für ein nationales deutsches Oesterreich einsetzen. Schusch-
nigg versucht, seine p e r s ö n lich e n Ziele durch Gewalt-
maßnahmen durchzufetzen ohne Rücksicht darauf, ob das
österreichische Volk damit einverstanden ist und ohne Rück-
sicht darauf, ob der Frieden, die Ruhe und Sicherheit da-
durch gefährdet werden. Ueber eines aber wird er sich klar
sein müssen, daß das deutsche Voll nicht gewillt ist, sich
solche Beleidigungen bieten zu lassen, wie sie durch die
Treulosigkeit eines dem Führer verpfänsdeten Wortes zum
Ausdruck kommtl

Es war des Führers Wunsch und Wille, die Untlar-
betten und Unstimmigkeiten zu beseitigen, die trotz des
Juli-Abkommens noch immer zwischen Deutschland und
Oesterreich bestanden. Deshalb die Aussprache unb das
Abkommen vom 12. Februar in Berchtesgaden Schusch-
nigg wollte diese Klarheit nicht, offenbar weil er glaubte,
gewisse Donau-Interessen anderer Großmächte gegen-
einander auf Kosten Deutschlands ausspielen zu können.
Es kann aber nicht die Auffassung der auf den Frieden
Europas bedachten Mächte sein, einem kleinen Gernegroß
zuliebe diesen europäischen Krankheitsherd im Donau-
Raum fortbestehen zu lassen. Schuschniggs Wortbriich hat
den Anstoß zu einer Entscheidung und Klärung gegeben.
Er muß dafür auch die Verantwortung tragen.

Hugtitßliflltmmfl’nglmg”
staat-rat Iiirn vraiiqert Abbimmungzwillliir an

Der stellvertretende Leiter des volkspolitischen Rese-
rats, Staatsrat Ju r h , nimmt in den ,,Wiener Neuesten
Nachrichten« zur ,,Volksbefragung« vorn Standpunkt der
osterreichischen Nationalsozialisten Stellung. Die Morgen-
ausgabe wurde wegen dieses Aufsatzes beschlagnahmt.

Dr. Jurh schreibt: Mit dein Abkontmen vom 11. Juli 1936
unb vom 12. Februar 1938 haben bie beiden Führer der deut-
schen Staaten die Unabhängigkeit unseres öterreichischen Hei-
matlandes garantiert und diese damit zur rundlage für die
brüderliche Kamgf- und Schicksalsgemein-
schaft des gesamten eutschen Volkes gemacht. Wir öster-
reichischen Nationalsozialisten haben uns gleichfalls zum
Grundsatz der österreichischen Unabhängigkeit bekannt und uns
zur Einhaltun aller gesetzlichen Bestimmungen öffentli ver-
psli tet. Dur Eintreten in die gese gebenden Körpers asten
bin ch zum Mitgaranten der österrei ischen Maiverfassung ge-
worden, auf bie ich einen heiligen Eid geleistet habe.

Wir Nationalsozialisten sind es ewöhnt geleistete Eide
ernst zu nehmen, und so ist es unsere elb verxtändliche Pflicht
zu Priisem ob wir unserem Eid gemäß in er age sind, unsere
Ge ol schast Wege zu führen die den Boden der österreichischen
Versa ung zu verlassen dro en.

Die vom Vundeskanzler zur ,Bollsbesragiing« ausgestell-
ten Grund ätze sind von allen Oe erreichern außer Diskus vii
gestellt. A e ernst zu nehmenden politischen Gruppen in Oe er-
reich haben sich längst auf den Boden dieser Grundsätze gestellt.
Ihre Able nung wäre Hochverrat an Oesterreich nnd bem
deutschen samtvvll

.Parole zwilchen den Zeiten«
Wir lehnen es aber ab, durch unsere Zustimmung

zu Selbstverstandlichkeiten auch dem unåer „Sa“ zu geben,
was die zur ,Vollsbefragung gestellte arole zwischen den
Zeilen mit sich bringt:

Wir österreichischen Nationalsozialisten käm sen nicht bloß
für ein freies und deutsches, für ein unabhäng ges und sozia-
les sur eins christliches und einiges Oesterreich, wir österrei-
chischen National ozialisten kämpfen für die Unteilbarkeit der
Grundsätze der· o erreichischeu Verfassung, und wir können und
werden es nicht dulden, daß durch Hinweglassung gweier der
wichtigsten Grundsätze des neuen Oe terreichs aus er Besrak
gungsparole —- des der autoritären ührun und der ständi-'
fHeu Gliederung unseres Staates —- der eg zur demokra-

en Staatsform unb damit zur Volkssront ‘unb zur Bolsches
net erung un eres Fißgeliebten Vaterlandes geb t wird.
We österreichischen at onalsozialisten sind jeden ag bereit,
unser »Ja« der österreichischen Maiverfassung zu geben.

 

 

Unter dem Drun aber, zu Volks- und Vaterlandsverräteru
gestempelt zu werden, unser »Ja« für ein Abgehen von den
ges worenen Grundsätzen unserer Verfassung zu geben, das
mü en wir entschieden ablehnen.

Der dritte Grundsatz der Besraguugsparole enthält die-
jenigen Forderungen, die wir österreichischen Nationalsozia-
listen seit je und e erhobeit haben unb deren Erfüllung uns
auf Grund des erchtesgadener Abkomnteiis vom Bundes-
kanzler zugesichert worden ist.

Gleichberechtigung verschleppt
Noch aber ist die Gleichberechtigung aller volks- und vater-

landstreuen Oesterreicher nicht zugesichert worden. Das iins
zugesicherte Mitbestiinmungsrecht in den Landesregieruiigeii
wird von den Laiideshau tleuten schledzgweg abgelehnt. Das
Mitbestinimiiiigsrecht im iahmen der aterländischeit ront
konnte infolge der anhaltenden - rontsperre bisher blossfz iit
geringstein Ma e verwirkli twerden. Die in Berchtes-
gaben ‚feftgele ten «iitdiskriiiiinieriiiigen von Nationalsozia-
listen sind bis er nicht erfüllt worden.

Dicke man eliide Gleichberechtigung zeigt sich gerade in
diesen agen ei den Diirchführungsbestiuiuiiiiigen über die
»Volksbefragiing« und wirkt sich dahingeheiid aus, da uns
Nationalsozialisten keine wie immer geartete Kontrollm glich-
keiten über die Freiheit der sIlbftimmnng, über die Geheim-
galtung cder-Boten und über die Stiiiiineiizählungen zugestan-
en wer en.

Dem Wabiiibivindel Tor und Tiir geöffnet
Durch das Fehlen von Wählerlisten und einheitlichen

Wahllegitimationen ist dein Wahlschwindel durch unverant-
wortliche Elemente Tür und Tor geöffnet, und das Fehlen
von Vorkehrungen, die die Geheimhaltuitg der Stimmen-
abgabe gewährleisten könnten, unb durch die in öffentlichen
Betrieben vorgesehenen Vorabstintmungen ist dem Abstim-
iiiuiigsterror freie Bahn gemacht, um so mehr, als sgoii heute
abend andere als das »Ja«-Votum als Verrat an esterreich
angepraugert werden.

Aus diesen drei Gründen: Wegen der versassiiitgswidri en
Tendenz der Besragungsparole, wegen der Friede und Ar cit
gesährdenden Ungesetzlichkeit der Besragungsfvrui und wegen
des Mangels an Gleichberechtigung in der Diirchführun ver
,,«Vollsbefragung« müssen wir österreichischen Nationalizozias
listen die Beteiligun an dieser in der österreichischen Ver-
.-i1ssung nicht vorgese jenen itnd daher als reine Privat-Ini-
tiative anzusehenden und in ihrem Ergebnis unkontrollier-
baren ,,Bolksbefragung« ablehnen.

Der Kampf der österreichischen Nationalsozialisten geht
um Friede und Arbeit, und weil wir den Frieden für unser
kleines Vaterland ersehnen, uitd weil wir auch Arbeiter der
Faust und Stirn an den Früchten des Wirtschaftsaufschwunges
im Deutschen Reich teil-haben lassen wollen, deshalb äm ten
und kämpfen wir um die politische und wirtschaftliche eg-
gemeinschaft mit dem mächtigen Garanten des europäischen
Friedens uitd dein glücklichen Fru tnießer seiner weitblicken-
den Wirtschaftspolitik — mit dein eutschen Reich.

Die Abuiachungen von Berchtesgaden haben uns die Er-
füllung dieses heissesten unserer Wünsche gebracht: den deutschen

 

. Frieden nnd damit den ersten Schritt zur Zusammenarbeit mit
der blühenden Wirtschaft des Deutschen Reiches.

Jn den nächsten Tagen schon werden der Oeffentlichkeit
die Vorschläge für ein großziigiges Wirtschaftsabkommen be-
tauntgegeben werden, die unserem österreichischen Arbeiter
Brot und Sicherheit vor Arbeitslosigkeit und Aussteuer brin-
gen werben. lieber vollzogeiie Tatsachen kann nicht abgestimmt
werben. Friede und Arbeit sind gesichert, wenn es nicht jenen
staats- und volksseiiidlicheu Elementen gelingt, die heute schon
durch Terrorakte und durch systematische Bewaffniiiig fried-
licher österreichischer Arbeiter Unruhe iit die Bevölkerung tra-
gen. durch ein Abgeheii von den Berchtesgadener Abiitachuiigen
die Früchte unserer Friedensarbeit zu zerstören.

Eine politisch gefärbte und die Grundsätze der österreichi-
schen Verfassung verlasseiide ,,Volksbefragiing«, die überdies in
dieser Form verfassungsmäßig nicht vorgesehen, geschweige
denn in den Gesetzen vorbereitet ist, beschivört diese Gefahren
innerer Uiiriiheii und aiißenpolitischer Wegänderungen herauf.
Aus diesen zwei Grundsätzen lehnen wir österreichischen Natio-
nalsozialisten es daher ab, an einer gesetzlich nicht fuiidiertcn
und einen versassntigswidrigen Zustand heraufbeschwörcnden
Aktion teilzunehmen

VerschiebungdekVoilsbeiragung
Radio Wien verbreitete Freitagabend um 18.15 Uhr

folgende Verlautbarung:

»Der Herr Bundeskanzler nnd Frvntsührer hat sich
nach Berichterstattung beim Bundespräsidenten veranlaßt
gesehen, die für den 13. b. M. angesetzte Volksbesragung
zu verschieben.

Die Nachricht von der Vertagung der Volksbefragung
wurde in der nationalen Bevölkerung Oesterreichs mit nn-
geheurem Jusbel aufgenommen. Jn Graz waren die
Straßen von begeisterden Volksmassen angefüllt. Ganz
Linz gleicht einem Flaggenmeer. Riesige Menschenmengen
durchziehen singend die Straßen der oberosterreichischen
Hauptstadt· Hakenkrenzfahnen und Hinter-Bilder mit sich

_ fu renb.b

Nationaliozialistiiche Ort-webt in Tirol
Am Spätnachmittag begannen in J n u s b r n d neue

Kundgebungen Aus dem mit Hakenkreuzsahnen geschmück-
ten Rathausplatz nahmen die Formationen der SA» H
nnd der Hitler-Jugend Aufstellung. Vor einer ungeheuren
Menschenmenge verkündete der Führer der Nationalsvzim
listen Tirvls die neuen Weisungen, durch die die national-
fozialistischen Formativnen der Exekutive zur Verfügung
gestellt nnd als Ortswehr eingesetzt werben.

Diese Mitteilung löste eine jubelnde Begeisterung bei
ber Menge aus, die den Platz und die anliegenden

Straßen füllte. Ueberall erblickt man in den neuen Maß-
nahmen eine osfizielle Anerkennung der Jndienststellung

der Gliederungen der Partei. Minuteulange Heilrufe auf
den Führer Adolf Hitler gingen in »den Gesang des Horst-

Wessel- und des Deutschlandliedes über.

Graz vom Militär belebt
Nach den großen nationalsozialistifchen Kundgebnngen

in Graz ist in die Grazer Jnnenstadt Militär eingerütkt.

Menschenansammlungen wurden mit gefälltem Bajonett
zerstreut. Maschinengewehrabteilungen haben an den

wichtigsten Straßenkreuzurågen Aufstellung genommen. Alle
öffentlichen Aemter, die ur-Brürken nsw wurden mit
m litärischen Abteilungen gesichert. Der l vor dem

Deutschen Reisebüro, der von berittener Poliz gesäubert
wurde, wird ebenfalls durch Militärpvsten bewacht.

Mart-isten mit Waisen versehen
Vor der Wiener Oper fanden im Laufe des Freitags

mehrfach nationalsozialistische Kundgebungen statt. Plotz-
lich erschienen große Gruppen von Marxisten, die gegen
die Nationalsozialisden vorgingen, wobei es «zu einem
Handgemenge kam. Die Polizei hat einen förmlichen Ring
um die Jnnenstadt gezogen unb läßt die rsonen, die in
die Tunenstadt wollen, nur nach langniie erbör unid nach
rün licher Legitimation assieren. man hört, sollen

Skat isten den An ensbeziekeu ist-steigendem Maße
mit Wa n versehen werden-
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Marrisiiicher Terror iii Wien
Der kommunistisch-marxistische Druck aus die Wiener

Regierung verstärkte sich im Laufe des Nachmittags von
Stunde zu Stunde. Nach den Kiindgebungen am Vormit-
tag setzten am Nachmittag in Wien neue Werbeaktiouen
der Vaterländischen Front ein, bie burch starke Aufgebote
der Polizei geschützt wurden. Auf Lastwagen und Pri-
vatautos, die durch die Jnnenstadt fuhren, waren zahl-
reiche Juden und ausgesprochene Verbrechertypen der
Großstadi zu sehen. Auch hier waren Fahrzeuge der
Polizei zum Schutz eingesetzt. Es ist bezeichnend, daß
von diesen Kolonnen abwechselnd mit »Hei! Oesterrei«ch«
und »Heil Moskau« und mit geballter Faust gegrüßt
wurde. Das kommunistische Mordgesindel glaubte jetzt
seine Stunde gekommen. um unter dem Derknamen Oester-
reich das bolschewistische Chaos herbeiführen zu können.

Die überiuiegende Mehrzahl aller Passanten aus den
Straßen Wiens trägt das Haleiikreuz und grüßt mit dem
Deutschen Gruß. Die Wachmaiiiischaften der Polizei pa-
trouillieren ununterbrochen durch die Straßen und ver-
suchen die Bevölkerung in die Seitenstraßen abzudräns
gen. Jm Schutze der Polizeikordvns, die bezeichnender-
weise wieder mit dem Gummiknüppel ausgerüstet finv,«
sieht man jüdische Horden, die das bvlschewistische Abzeis
chen ,,Hammer und Sichel« tragen.

Jn ganz Wien waren nachmittags Hunderttausende
unterwegs, die die Parolen der marristischen Werbekolon-
neu mit lauten Nieder-Rufen beantworteten. Jmmer wie-
der wurden Sprechchöre laut, die eine Neuordnung der
Dinge in Oesterreich forderten.

Alls Vköllillki Und Umgcgclld.
Brockau, den 12. März 1938

 

13. März.
l781: Der Baiimeister Karl Friedrich Schinlel in Neuruppioii
geb. (geft. 1841). — 1848: Ausstand in Wien; SturzMetternichs
—- 1860: Der Tondichter Hugo Wolf in Windich raz geb.

(gest. 1903). —- 1881: Kaiser Alexander II. von u lanb in
Petersburg ermordet (geb. 1818).

Sonne: A.: 6.21, U.: 18.00; Mond: U.: 4.38, A.: 14.58.

14. März.
1803: Der Dichter Friedri Gottlieb Klopstocl in Hamburg
gest. (geb. 1724. — 1916: ie Deutschen ersturmen die Hohe
,,Toter Mann« bei Verdun. —- 1919: Vollsabstiinmung in der
2. Nordschleswig-Zone; 80 Prozent Stimmen sur Deutschland
Sonne: A.: 6.19, U.: 18.02; Mond: U.: 5.06, A.: 16.17.

15.März.
44 v.Chr.: Julius Cäsar in Rom ermordet (geb. 100 v. Gift).
— 933: König Heinrich l., der Grüitder des Ersten Deutschen
Reiches (geb. um 876), i lägt die Ungarn an der Uiistrut. —-
1814 erfchoffen ber beutf e Freiheitskämpfer und Mitbegrün-
der der deutschen Turnkunst Karl Friedrich Friesen in La
Lobbe von französischen Bauern (geb. 1785). —- 1917: Ausbruch

der Revolution in Rußland.
Sonne: A.: 6.16, U.: 18.03; Mond: U.: 5.27, A.: 17.36

»Von Tode sier Vaterland«
Nach dem Siebenjährigen Krieg erschien von The-

mas Abbt eine Schrift: »Vom Tode fürs Vaterland«, die
dem großen König ein Denkmal setzte und zugleich ein
wunderbares Bekenntnis zum Opfer für das Vaterland
war. Diese damals vielbewunderte Schrift des Siiddeut-
schen verdient es, auch heute nicht vergessen zu werden,
unb ihre tiefften Worte behalten immer Gültigkeit, wenn
man des Geistes gedenkt, in dem zu allen Zeiten deutsche
Männer ihr Blut für ihr Vaterland hingegeben haben.
Jm Rückblick auf das Jahr 1761, in dem Preußen von
Feinden umringt war, sagt Abbt in seiner Schrift: „ eh
sehe das Vaterland von allen Seiten bedränget, von Fe n-
den allenthalben bestürmet, an seinen Grundpfeilern er-
schüttert. Es breitet die ringenden Hände gegen mich aus,
es flehet um die Hülfe seiner Kinder... Alsdann stür-
met der Gedanke in mir empor, daß es edel sei, fechtend
für das Vaterland zu sterben. Nun ordnet sich die neue
Schönheit, die ich mit schaffe: sie entzückt mich; ich eile
zu ihrem Besitz; reiße mich los von dem, was mich in
einer weichlichen Ruhe zurückhalten könnte; höre nicht den
Ruf der Verwandten, sondern des Vaterlandes; nicht
den Klang der furchtbaren Waffen, nur den Dank, den
mir jenes zurust. Jch stelle mich zu den übrigen, die eine
Mauer um die Wehrlosen ausmachen. Jch werde viel-
leicht niedergerissen werden; zufrieden wenn mein Fall
einem anderen Gelegenheit gibt, sich in meine Lücke zu
stellen. Ich folge den Gesetzen der Vollkommenheit, die
das Ganze, wenn es nötig ist, durch den Verlust eines
Teils erhalten. So geht der Allmächtige auf dem Sturm-
winde einher, reinigt die Luft von verderblichen Dünsten
und erhält die Einwohner einer ganzen Provinz, wenn
auch gleich die einsame Hütte aus dem freyen Felde bar-
über einstürzen und ihren armen Bewohner unter ihren
Trümmern begraben ollte.«

Jmmer und ewig wird es der Sinn des letzten
Opfers sein, das Ganze durch die Aufgabe des eigenen
Jchs zu retten. Es ist das Bekenntnis des Dichterwortes:
,,Deutschland muß leben, und wenn wir sterben müssen«.
Wir aber, die wir unser Dasein dem Opfer der Helden
verdanken, gedenken der teuren Toten am würdigsten,
wenn wir auch unser Leben immer dem Dienst am Ganzen
weihen.

Trauerbeslaeviina am beldenoedenltas·
Aus Anltg des Heldengedenktages fordert der Rei

minister für ollsaufklärung und Propaganda die e-
völkerung aus, am Sonntag, dem 13. März 1938, Trauer-
beflaggung zu setzen.

Schlesisihe Elternschnfti
Es ist der Wille des Führers, daß jetzt und künstig die

heranwachsenden Geschlechter unseres Volkes von Jugend
an im Gemeinschaftsgedanken erzogen werben. Ohne
Unterschied ihrer Herkunst sollen unsere Jungens und
Mädels in den Jugendorganisationen der Partei unb
des Staates das Erlebnis der Kameradschast haben. Für
jeden deutschen Jungen und jedes deutsche Mädel ist es
Elzrgnpflichd der Jugendorganisation des Führers anzu-
ge _ ren. .

Breslau, den 10. März 1938.
gez. Brncht

vertretender

  

 

Stell
 



2. Beilage zu Sir. 31 her »BrocliauerZeitung«
Sonnabend, den l2. März 1938.

 

 

QOMAN von MARLISE
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»Wir haben gesiegt. Guti Restlosi Es ist schon ein
paar Tage her. Aber diese unselige Eifersucht zwischen
unseren Oberbefehlshaberni Rennenkampf nutzt den Sieg
nicht aus. Sonst trieben wir eure Soldaten wie Lämmer
vor uns her. Aber Rennenkampf denkt anscheinend, wozu
sollen seine Leute die Arbeit tun, und Samsanow erntet
hinterher den Ruhm. Denn den Ruhm hat schließlich leicht
einmal einer, der so viel gar nicht geleistet hat, denkt er
wohl. Wenigstens soll er so etwas geäußert haben!“

»Und nun siegen mir?“ fragte sie gierig und vergaß, zu
tvem sie sprach.

»Ach, kleine Deutsche«, lächelte er, und sein Lächeln war
müde und wie schlafbefangen. »So einfach ist das nicht.
über wir haben Schwierigkeiten. Momentane Schwierig-
keiten nur... Da ist ein anderer Geist in den Gegner
gekommen, es geht zti wie Hexerei.«

Er hatte sich aus ihr Lager gesetzt. Auf dem Rand des
Ruhebetts saß er, schlaff, die Arme lagen aus den Knien,
die leicht gespreizt waren, und die Hände hingen kraftlos
herab. Sein Kopf war gebeugt.

Sie sah, wie mager, blaß und verstaubt er war. Sie
hatte ihn lieb und er tat ihr leid.

»Ich muß einen Augenblick schlafen. Ich bin seit dreißig
Stunden nicht mehr zu Schlaf gekommen«, sagte er nnh
gähnte ungeniert, aber es verletzte sie nicht. Sie sah ja,
wie abgespannt er war. »Und ich wollte doch auch einen
Augenblick in Ihrer Nähe sein. Es fehlt Ihnen doch
nichts?“

»Nichtsi« log sie, und fühlte, wie ihr Magen vor Leere
schmerzte.

Aber was wollte das sagen, so ein bißchen Hunger.
Draußen, da, wo der dumpfe Donner hallte, starben
deutsche Soldaten für deutsches Land.

Er achtete ja auch gar nicht weiter auf fie.
»Darf ich?“ fragte er, und sah begehrlich das Ruhe-

bett entlang.
„über gewiß«, sagte sie und trat zu ihm, streckte die

Hand aus und, während er sich tvohlig und entspannt wie

ein müde gespielter Junge bettete, sireichelte sie ihm
mütterlich über das kurzgeschorene Haar, über Stirn und
Bangen.

Er lächelte, selig und dankbar, aus bereits fchlafdunklen
Augen zu ihr aus, streckte sich, dehnte sich, lockerte plötzlich
mit raschem Griff den Kragen der Uniform, warf dann
entschlossen, mit einem Blick um Verzeihung, den Waffen-
rock ab; der flog in weitem Bogen mitten ins Zimmer.

' »In einer halben Stunde muß ich geweckt werden!
Vergessen Sie es nicht. In einer halben Stundei«

Da schlief er schon.
Maria betrachtete in dem Helldunkel der sommerlichen

Nacht feine Züge. Sie gefielen ihr besser so, wo er mager
und abgehetzt war, als wenn er, wie bisher, feist, genuß-
süchtigzund frivol erschien.

Jch brauche ihn nicht zu hassen, dachte sie und legte
behutsam ihre Hand auf die seine, die neben ihm lag, als
gehöre sie gar nicht zu ihm, als wäre sie ein müdes Wesen
für sich selbst. Wir Frauen, dachte sie, sind alle Mütter.
Und welche Mutter könnte das Kind einer anderen hassen,
bloß weil es einer anderen Kind ists Ich kann ihn nicht
hassen, weil er Russe ist, solange ich ihn nicht als Besieger
meiner Heimat hassen muß. Und wer weiß, wer weiß,
was da draußen geschieht...?

Und sie durfte doch auch hoffen, daß er ein guter
Mensch war. Gut, jai Gut, hoch! Nur verwöhnt, verzogen,
verwildert.

Nun kam der Krieg als harter Zuchtmeister. Das
Weichliche fiel ab, die Verweichlichung. Der Mann trat
hervor. Und den Mann durfte sie liebhaben. Dafür war
sie Frau.

Wie gut es die Frauen hattenl Niemand konnte ihnen
gebieten, zu hassen.

Die armen Männeri Immer mußten sie zerstören und
herrschen. . Waren laut und leicht ein bißchen roh...
Immer nach außen gekehrt und immer geschäftig...
Ahnten wohl gar nicht, was für ein Paradies ein jeder
Mensch sich in seiner Seele bauen konnte, wenn er sie
pflegte, tultibierte . .. Zerstörten wohl gar noch manchmal
die Seele der Frau, statt wenigstens in ihr einmal aus-
zuruhen und still zu sein.

Armer Ringsi
Was wußte er von Fraueni « Sie hatten ihn eitel ge-

macht. Und nur sinnliche Liebe hatten sie ihm geboten.
Es war nicht seine Schuld, wenn er gewesen war, wie

Signe ihn ihr geschildert hatte und wie sie ihn selbst ge-
funden hatte . ..

Es wurde dunkler und dunkler, während sie so saß unh
fann.

Rasch sank die Nacht in Ostpreußen nieder, und um so
rascher, je mehr der Herbst sich näherte. Jhre Schatten
waren tief und lang. Aber blank waren ihre Sterne, und
ihr Mond stand am Himmel wie eine Welt in Glatt);

Friede, Friede erfüllte das enge Turmgemach.
Dröhnten die schweren Ieschliiie noch!
wahrhaftig. sie hatte sie einfach überhöri. seit Rings
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da lag. Sie hatte seinen tiefen, ruhigen Atemzügen ge-
lauscht wie einer Musik.

Ach, warum sollte sie es sich nicht eingesteheni
Sie hatte ihn liebi
Sie liebte ihn!
Morgen vielleicht waren sie beide tot.

wohl einmal...
Und sie beugte sich nieder, küßte seine Stirn, seine

Augen, seine Lippen, die kühl und frisch waren, trotz allem.
Er seufzte im Schlaf. Es klang erleichtert und beglückt.
Aber die Zeit war um. Sie weckte ihn, indem sie seine

Hand schüttelte Aber er schlief so tief. Nein, davon wachte
er nicht auf. Ob sie ihn nicht noch eine Weile schlafen
lassen sollte? Ein paar Minuten noch?

Dienst ist Dienst!
Sie durfte es nicht. Nun schüttelte sie ihn an beiden

Schultern.
»Du«, rief sie, »dui«
Ganz unwillkürlich du...
Endlich fuhr er auf.
»Wo...? Ach herrje... Wie späti Es geht gerade

noch. Höchste Zeit... Ich habe so schön geträumt. über
ich weiß nicht mehr, was . . .«

Sie half ihm in den Waffenrock. Zwei gute Kame-
raden waren sie, fast wie Mann und Weib.

»Ich habe geträumt«, sagte er noch einmal und knöpfte
den Rock zu.

»Das«, sagte sie und hielt ihm die Lippen hin.
Da riß er sie in seine Arme und küßte sie.
Es wurde ein langer und heißer Kuß, zwischen Leben

und Tod, zwischen dem Ietzt und dem Nichts. Ein Kuß,
der ein ganzes, ausgedehntes, gemeinsames Leben ersehen
mußte.

Trocken schluchzte der junge Oberst auf:
»Und das muß man finden, so kurz vor Toresschluß.«
Sie empfand nur die Wonne des Augenblicks, dachte

nicht recht an die traurige Zukunft.
»Es muß ja wieder Friede werden«, sagte sie leise.
Aber wo sind dann wir i, hachte er.
Seine Hand legte sich wie segnend auf ihren dunklen.

schlichten Scheitel.
»Ich bin dir so dankbarl« sagte er leise.
Und wieder war Maria allein.
Sie hörte, wie unten der Wagen in die Nacht hinaus-

raste. Er...i
Sie fühlte, wie Schwindel sie packte. Ihr war flan.
So warf sie sich aus das Ruhebett, schmiegte sich in die

Delle, die sein Körper zurückgelassen hatte und meinte, in
feinen ürmen zu liegen.

Die fernen Geschütze klangen ihr mit einem Male merk-
würdig gutmütig und ungefährlich.

Dazwischen tönte ein anderes Geräusch auf. Es war
eilig, geschwätzig und furchtbar boshaft

Es wußte nichts von Großmut und kannte keine Gnade.

Taktaktaktaktak..
Sie ahnte nichts von Maschinengewehren, aber sie ver-

stand, daß der Krieg sehr nahe gekommen war.
Doch Müdigkeit und Hunger betäubten Furcht und

Besorgnis Sie schlief einfach ein.
Durch die Sommernacht schritt das Schicksal.
Es zeichnete diesen und jenen«
Es zeichnete auch sie.

 
Da durfte sie

Kerzenschein fiel auf ihr Gesicht und weckte sie. Sie

fuhr auf
»Was ist9“
Jakob hatte einen Teller in der Hand, ein wenig Speise.

»Sie müssen entschuldigen. Ich konnte den ganzen Tag

einfach nicht dazu kommen. Das war ein Iagen unh

Laufen, Telephonieren und Telegraphieren. Die Schlacht
ist nicht weit von hier. Um einen kleinen Ort, den ich wohl
kenne, Tannenberg, soll die Entscheidung gehen. Es muß
nicht sehr gut mit ihnen“, eine Kopsbewegung zeigte an,
wen er meinte, „ftehen. Sie sind anders als sonst. Graf
Rings war hier..."

Maria nickte.
»Rings weiß viel, weiß alles —- kennt den ganzen Auf-

marschplan der russischen Armeen. Wenn man wüßte, was
der weiß«, plauderte Jakob.

Er stellte den Leuchter mit der Kerze auf den Mittel-

tis
chMaria stand auf. Es sröstelte sie, trotz der sommer-

lichen Nacht. Feuchte Luft kam durch das Fenster. Die
Seen waren nicht allzu fern. Jakob bemerkte, daß ihr
nicht recht wohl war. Fürsorglich schloß er die Fenster.

»Essen Sie nicht alles aufi Wer weiß, wann ich Ihnen

wieder was bringen kann. Und Sie wissen ja, ich bin der -
einzige von uns, der überhaupt in den Romanischen Bau
dars. Mir trauen sie unbedingt. Komiich, nicht? Jch
glaube, wir werden hier bald die Einauartierung los
über: was mag dann nachkommeni Unsere wohl noch
nicht, sondern nur eine andere Garnitur der Russen..

Taktaktaktaktaktaktai.. ., fang her Tod feinen giftigen
Sopran durch die Stille der Mondnacht. « ·

Saum, bum. ., schleppte sich her dunkle Bat der
Ianonen hinterher   

Maria dachte: Was soll aber aus mir werden, wenn
sie Waldvurg beschießen und ich bin hier unterm Dacht

Sie wollte es aussprechen.
Da bemerkte sie das weiße Blatt, das auf dem kärg-

lichen Teppich lag. Sie bückte sich ganz unwillkürlich
danach.

Ein Faltblatti "
Rings mußte es verloren haben! Es war aus eitler

Tasche seines Wassenrocks geglitten. als er ihn, todmüde,
iibermüde, achtlos fortgeworsen hatte.

»Oh«, sagte Maria, »es gehört dent Grafen Rings!«
Alle Manieren hatte Jakob verloren. Er riß ihr das

Blatt aus der Hand, entfaltete es.
Sein merkwürdiges, gesanimeltes Goethegesicht war

einen Augenblick wie verdutzt; dann verzerrte es sich zu
hassender Schadenfreude.

»Der Ausmarschplan der russifchen ürmee“,
er heifer.

»Wir müssen es ihm zustellen«, sagte Maria harmlos,
und verstummte plötzlich vor ihrem eigenen Wort.

»Ia«, erwiderte Jakob, »das müssen mir!“
Ietzt meinten sie schon beide dasselbe, und sie meinten

nicht, was Maria Delorme eben ausgesprochen hatte.
»Jch«, sagte Jakob, und sein altes Gesicht strahlte vor

Stolz. Es war die große Stunde seines Lebens. Sie fand
ihn bereit. Sie fand ihn willig.

»Aber wies« meinte Maria schüchtern. Sie hoffte bei-
nahe, daß die große Pflicht an der Unmöglichkeit ihrer Er-
füllung scheitern würde. Denn sie wußte in diesem Augen-
blick nur, daß das, was sie tun wollte, Verrat an Rings
war, der ihr vertraute.

über fie wußte auch —- und wußte es bis jetzt nur mit
dem Verstandes ——, daß es nicht tun, Verrat wäre an
einem anderen, dem sie tausend- und tausendfach ver-
pflichtet und verkettet war, von dessen Wohl und Wehe
Millionen anderer abhing, denen sie enger und unausdenk-
bar mehr verpflichtet war als Rings.

Sie mußte selbstverständlich diesem anderen Treue
halten und Rings verraten.

Ja, das mußte sie. Daran gab es keinen Zweifel.
Rings selbst würde sie verachten, wenn sie es nicht täte.
Und doch schmerzte ihr mit einem Male ihre Brust mit

einem körperlichen, bitteren Schmerz, der ihr den Atem
raubte.

Und ihr Herz blutete. Wirklich, wörtlich... Sie fühlte.
wie ihr Blut ungehemmt aus dem Herzen in den Körper
goß und ihn heiß und kalt zugleich machte.

Du forderst viel, o Vaterlands ’
Inzwischen halte Jakob das Blatt wieder zusammen-

gefaltet un-h an feiner Brust geborgen.
Man weiß nicht —- mein Gott, man ist kein General-

ftäbler... Man weiß nicht, ob es die große Bedeutung
hat, die man wünschen möchte«, sagte er, und er sah- aus,
als ob er ein ganzes Stück gewachsen wäre. Da war ein
seltsamer Zug in seinem Gesicht: fremd, groß beinahe
erhaben. Und war doch vor kurzem noch ein Dienergesichi:
gleichgültig, beflissen, müde und ergeben.

„über ich werde es schon hinüberbringen«, flüsterte er.
»Da sind viele Möglichkeiten. Ia, die sind vorhanden.
Wenn ..ian so die Wege kennt wie ich, und die Schlupf-
winkel an den Seen ttnd . .. Ich kann . . . Ia, ja, Fräulein
Delorme, Sie müssen den Mut nicht verlieren, wenn’s auch
hart wird. Fürs Vaterland... Auch die Frau... Fürs
Vaterland, alles ...«

Das Lebens Ja, natürlich, dachte sie, weil sie noch
nie darüber nachgedacht hatte, was Sterben bedeutete,
bewußtes, freiwilliges, gewolltes Sterben.

Aber auch hie Liebes
Ia, jai, antwortete in ihr ein rasches Auswallen des

Gefühls, ein plötzliches Erkennen, ein steil sich aufrichtender
Wille. Unsd wie von fern tönten Akkorde auf in ihr: Beei-
hovens Eroika.

Sie lächelte müde und stolz zugleich.
»Allesi« sagte sie noch einmal.
Jetzt war es keine träumerische Frage mehr.

kein Zweifel mehr in ihrem Ton.
»Leben Sie wohl, Fräulein Delormei« sagte Jakob.
Klarer, piel klarer als sie wußte er, daß er sie opferte.

über was ist eine Frau und einer Frau Geschick in solcher
Seit?

Maria aber faßte seine Hand, zog ihn zum Fenster,
öffnete es wieder.

»Sehen Sie, Jakob, da am Horizonts Die Schlacht
frißt sich heran wie ein Feuer. Die Scheinwerfer —- noch
erreichen sie Waldburg nicht. Wie ihre kalten Finger das
Land abstreichen.. Sie fühlen alles, was nicht dahin
gehört.

lind hören Sie doch die Geschühe und dies seltsame
Kläffen und Heulen und Ticken. Fern und doch- nah. Gott
im Himmel, haben Sie eben gefehen? Als ob ein Vul-

flüsterte

Es war

kan... Hören Sie? Wie wenn da vorn ein Weltall zer-«
platzt wäre... Jakob, glauben Sie, Sie «kommen hin-
durchs«

»Ich muß es versuchen«, sagte er leise. Und dann,
leidenschaftlich: »Mein ganzes Leben habe ich mir das
gewiinschti Einmal etwas, das Sinn hat . .. Ein großes
Ziel, eine wirkliche Tat... Glauben Sie. daß es leicht ist.
immer anderer Leute kleine Launen befriedigen zu müssen?
Nichts anderes zu kennen, als die Wäsche und die Anziige
und die tausend Wünsche der großen Herren, die, nahebei, .
oft so gering sind? Und ist selbst, wenigstens so halb und
halb, ihres Blutesl Denn mein Vater war auch ein
Franger; ein uneheliches Kind eines der Grafen bin ich.
Und wenn es anders zuginge in der Welt, wäre ich so

eine Art Onkel hier. Nun ja, wozui So oder so —- hinein

in die Hölle hort! Vielleicht kommt man durch. Vielleicht

hat es Zweck. Wer dies hier hat«, und er klopfte auf seine
Brust, »und versucht es nicht, der ist ein Schust.«

Er war hinaus, ehe Maria recht verstand, was er

aeiaat hatte.
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“2. Fortsetzting.i
Im vorhergehenden Kapitel wurde erzählt:

Bei der Besichtigung des Fortims versucht Karl Hos-
meister Heidi klarzumachen, daß sie bedroht fei. Heidi ver-
bittet sich seine Etngriffe. Servatitis tritt hinzu und beendet
die Szene. Mit Zorn sieht Heidi, wie Servatius wohlwolleiid
mit dein Reiseleiter spricht. Der Professor empfindet, daß
Karl ein aufnahmefähiger junger Mensch ist. Er durch-
wandert mit dem Jüngeren das Forum utid läßt in einem
Vortrag die Vergangenheit aufersteheii. Karl ist erschüttert,
u d als sie gch trennen, ist zwischen dem alten und jungen
arm eine reundschaft entstanden. Karls Argwohn gegen

den Professor ist damit zerstoben. Den letzten Anstoß gibt
Servatius, der Heidi Karl Hofmeister zu einem abeiidlicheii
Spazieäsang anvertraut. Heidi wehrt sich gegen diese Gesell-
schafst _ ährend Servatius sich mit seiner geschiedenen Frau
trif t, weiß Heidi die Gesellschaft von Karl Hofmeister dadurch
zu umgeben, daß sie Lewand bittet, ihr die Stadt bei Nacht
Zu zeigen. Hofmeister erinnert daran, daß der Professor ihn
eauftragt habe, das Fräulein zu begleiten, Heidi uiid
Lewand wollen allein sein.

»Nu nee . . .« Lewand zieht eiiergisch den jungen
Mann ein paar Schritte beiseite. ,,Seien Sie kein Frosch,
Hofmeisterl In Genua schienen Sie mir doch ’n ganz ver-
niinftiger Junge zu sein. Wenn die Kleine mit mir bum-
mein will, dann . . . wir verstehen uns doch, wa?« Karl
fühlt etwas Knisterndes in seiner Hand und ballt in ohn-
mächtiger Wut die Faust. Dein Burschen das »Trinkgeld«
ins Gesicht werfen. Nein, das geht nicht. Lewand ist
Reiseteilnehmer, und ringsum in der Halle sitzt noch eine
ganze Reihe der Mitreisenden. Es gäbe einen furchtbaren
Skandal.

Sein verzerrtes Lächeln unter einer kurzen Verbeu-
gttng bergend, dreht Karl sich um und geht rasch zum List.
Hinauf zu ProfessorServatiusi Ihn bitten, ein Macht-
tvort mit Heidi zu reden! In dieser Sttinde ist der »Buc-
her“ der einzige, der das Recht hat, Heidi von ihrem tin-
überlegten Streich zurückzuhalten.

Karl klopft zweimal, dreimal an die Tür des Pro-
fessors, erst bescheiden, dann laut und energisch. Drückt
dann auf die Klinke. Die Tür ist verschlossen. Von innen
steckt kein Schlüssel. Es stehen auch keine Schuhe vor der
Tür.

»Herr Professori Herr Professor Servatius!«
Verwirrt stürzt Karl die Teppe inunter zur Halle.

Heidi und Lewand sind nicht mehr a. Karls umher-
irrender Blick trifft den dicken Apotheker. der in einem
der Kliibsessel alle deutschen Zeitungen verschlingt, die
das Hotel aufzuweisen hat.

»Haben Sie Fräulein Heidi nicht gesehen?«
»Fräulein Servatius ist mit tinserem Herrn Lewatid

fortgefahren«, nickt der Apotheker. »Auch ’n Geschmack!
Geht mich ja nichts an, aber —- hm —- wenti ich der Pro-
fessor Servatius wäre, würde ich meine Schwester nicht
ausgerechnet mit dem Kavalier abends losziehen lassen.«

Karl ist schon an der Empfangsschranke. Der Portier
gibt erschöpfende Auskunft. »Der Schlüssel von Nummer
147? Iawohl, der hängt noch da. Signor Professor hat
ihn noch nicht gefordert. Und wo Herr Lewand itnd das
Fräulein hingefahren sind, Eh nun, Signor Lewand wollte
zum Borgo in eine Kneipe. Welche, ist allerdings schwer
zu sagen. Es kommen mindestens fiinf in Betracht. Hier
sind die Adressen.«

Entschlossen nimmt Karl den Zettel, auf dem der Por-
tier rasch die Namen einiger Weinfchenken und Bars hin-
geworfen hat. »Gut. Einen Wageni Aber raschl«

tjr

In einem Zimmer des ersten Stockes sitzt Karl Ser-
vatitis feiner gefchiedenen Frau gegenüber. Ernst und
ruhig bereitet Frau Gabriele den Tee, ernst und verhalten
ist ihr ganzes Wesen. Servatius merkt es mit stillem Er-
staunen.

»Du hast dich sehr verändert, Gabriele«, sagt er, die
Teetasse hinsetzend. »Ich erkenne dich kaum wieder.«

»Ich habe mich selbst erst kennenlernen müssen, Karl«, «
erwidert Frau Gabriele still, »und eben darum muß ich
mit dir sprechen.«

Frau Gabriele legt die Hände zusammen und sieht
ihn fest an. »Haben wir beide nicht vor zwei Jahren einen
sehr törichten Entschluß gefaßt, Karls-«

,·,Wie . . . wie willst du, daß ich das b‘erftehe?“
»Genau so, wie ich es meine. Wir sind beide keine

Engel. Ich habe meine Fehler, dti hast die deinen. Aber
deine kleinen Fehler und Schwächen erscheinen, an deiner
Tüchtigkeit und deinem Charakter gemessen, viel geringer
als die meinen.« »

. »So hast du früher nicht gedacht«, lächelt Servatius
etwas bitter.

»Ich sa te dir schon, ich mußte mich erst selbst erken-
nen. Das i geschehen. Glaubst du, es sei erfreulich für
mich, als »geschiedene Frau« ohne Halt und ohne festes
Heim ditrch die Welt zu reifen?“

»Es war dein eigener Wille, Gabriele.«
, ch leugne es nicht. Aber seitdem sind mir in man-

cher eziehung die Augen aufgegangen. Du wirst nicht so
unhöflich sein, mir vorzuwerfen, ich fei zu alt, um zu
lernen. Ich hab elernt, Karl. Vor allem, welcher Unter-
schied besteht zwi chen den leeren Komplimenten anderer
nnd deiner Ehrlichkeit. Mögen sie noch so geistreich klin-
gen, die Komplimente —- man merkt doch die Absicht und
wird ver timmt. Ich habe auch gelernt, daß man keine
großen eldsummen braucht, um glücklich zu fein. Weil
man das, worauf es ankommt, doch nicht kaufen kann,
selbst wenn man Millionen zum Fenster hinaustvürfe.«

»Wozu sagst du mir das alles, Gabriele?« Tief er-
schrocken Etat Servatius eine Bewegung gemacht, als wolle
er sich er ben. Frau Gabriele winkt ihm bittend, Platz
in behalten.

»Weil ich der An icht bin, da zwei Menschen, die ch
so nahe estanden ha en wie w r, sich in Ruhe darti er
ausspre n können. betten Endes. weil ich dich fragen
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möchte, wie du dich zu dent Gedanken stellst, unsere Ehe —
wiederherzustellen.«

»Dain — ist es zu spät!«
Frau Gabriele sieht den Mann, der die Worte rauh

und erregt hervorgestoßen hat, mit einem ganz leisen
Lächeln an. »Ich glaube das nicht, Karl. Wenn dti da-
mit etwa das kleine Mädchen meinst, das du als deine
»Schwester« mit atif die Reise genommen hast -— Ach,
Karl! Du sagtest vorhin, ich hätte mich verändert, Ich
gebe dir das zurück. Karl Servatius als Lebemann, als
Don Inan, der eine kleine Freundin mit ins Ausland
nimmt — das erscheint mir so unnatürlich, so komisch, daß
ich darüber nicht ernstlich böse fein iann.“

»Du befindeft dich in einent peinlichen Irrtum«, Ser-
vatitis greift mechanisch nach seinem Tuch und trocknet
sich die Stirn. »Heidi Welling ist wirklich die Tochter eines
meiner Studienfreunde. Vielleicht erinnerst dti dich, daß
ich früher schon seinen Namen genannt habe. Daß sie
bei der Reisegefellschaft als meine Schwester betrachtet
wird, ist lediglich eine Folge einiger nicht vorauszusehen-
der Umstände. Ich nittß dich bitten, von Fräulein Wel-
ling mit Achtung zu sprechen.«

»Ah, sie ist also nicht deine Schwester, sondern . . Ä?“
»Wenn dti die Wahrheit wissen willst, Gabriele —-

ich liebe dieses junge Geschöpf und hoffe, sie einst als
meine Frau in mein Haits zu führen.« Servatius atmet
tief auf. »Ich denke, das ist auch eine klare Antwort attf
deine Frage.«

Beide haben sich erhoben und stehen sich Auge in Auge
gegenüber. Ein klein wenig blasser ist das Gesicht Gabriele
Jordans geworden, aber ihre Augen halten ruhig den
feinen stand.

»Also doch! Ich danke dir für deine Offenheit, Karl,-
und ich will dir ebenso offeti erwidern. Es gab einmal
eine Seit, wo dtt mich liebhattest und mir auf Schritt und
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Zeichnung: Drewitz — am.

Lewand läßt seitieti Arm hinter ihrem Rücken herab?
gleiten und faßt sie fester um die Hüfte.

Tritt nachfolgtest.. Ich habe damals die schwere Schtild
begangen, dich zu heiraten, ohne das gleiche für dich zu
empfinden. Darum, nur, nur daran krankte unsere Ehe-
Alles andere waren Begleiterscheiniiiigen. Heute ist es
umgekehrt. Ich bin zu der Einsicht gekommen, daß dit
allein der Mann bist, zu dem ich gehöre. Und ich will
nicht für die Schuld, die ich damals dir gegenüber beging,
für meinen eigenen Leichtsinn mein ganzes Leben lang
büßen. Solange dtt nicht mit einer anderen verheiratet
bist, glaube ich, daß du innerlich ebensowenig von mir
loskommst wie ich von dir, und genau so, wie du einst
um meine Liebe gekänipft hast, so will ich jetzt um dich
kämpfen.«

Ist das Gabriele, die Leichtsinnige, die Ueberhebliche,
die Oberflächliche, die nichts kannte als Luxus und Ver-
gnügen? Karl Servatius fühlt es tvarm werden unter
feiner Stirnhaut. Er muß ein paarmal ansetzen, bevor
er sprechen kann.

»Beendigen wir dieses Gespräch, Gabriele. Es hat
keinen Sinn. In zwei Tagen ist unser Aufenthalt hier
iti Rom zu Ende und wir reisen weiter. Du wirst deinen
eigenen Weg gehen, itnd ich glaube, es wird für uns beide
Jäger sein, wenn dieser Weg uns nicht mehr zusammen-

° rt.“
»Wohl. Meinen eigenen Weg gehe ich, aber wenn du

damit sagen willst, daß wir uns nicht mehr sehen, so irrst
du. Ich reife nämlich mit euch weiter nach Neapel.«

»Das ist unmöglich, Gabriele!«
»Warum? Du wirst mir nicht verwehren können, mich

der gleichen Reisegefellschaft anzuschließen. Oder gedenkst
du etwa selber dich von deinen Reisegefährten zu trennen,
wenn ich es tue?“

Karl Servatius’ Au en flackern unruhig. » ch habe
in der Tat kein Recht, eine Entschlüsse zu be timmeii,
Gabriele. Wenn du, wie es scheint es darauf angelegt
hast, meine Kreise zu stören, so magst du tun was du für
gut befindeft. Nur um» eines bitte ich dich herzlich: Ver-
wirre das junge Geschon nicht, das mir nahesteht. Heidi
Welling weiß noch nichts davon, daß i verheiratet war.
Ich werde es ihr zu ge ebener Zeit agen. Bis dahin
aber möchte i nicht, da sie deine Bekanntschaft macht.
Darum werde ch. wenn du auf deinem Entschluß beharrfl,
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tatsächlich lieber schon hier in Rom meine jetzigen Reise-
gefährten verlassen.«

Das brauchst dti gar nicht, Karl. Jch schlage dir einen
ehrlichen modus viveudi vor. Deine — Freundin braucht
gar nicht zu wissen, daß die Frau Gabriele Jordan, die
als neue Reisegefährtin sich einstellt, dir irgendwie bekannt
ift. Ich meinerseits werde ihr keinen Anlaß zu dieser Ver-
tiiutting geben, sondern gir genau so fremd gegenüber-
treten wie atideren Reiseteilnehuiern. Ich denke, du hast
schon hier im Hotel Gelegenheit gehabt, meine Diskretiott
anzuerketinen.«

»Gewiß, aber — [im —- wozit dann eigentlich diese
gemeinsame Reise?«

»Ich will dir nahe sein«, sagt Frau Gabriele einfach.
»Und ich will, daß du glauben lernst, daß ich dir heute
anders gegeitüberstehe als einst. Nachher magst du immer
noch tun, was dir beliebt.«

„Fair play, Gabriele?«
»Natürlich, Karl. Dti hast leine Hinterlist meinerseits

zu befürchten. Auch keine »Szenen«, wie du meinst. Jch
bin selbstbewußt genug, um mit einem lieben, kleinen
Mädel, das — verzeih mir die Ehrlichkeit — gar nicht zu
dir paßt, schweigend den Kampf aufzunehmen.« .

Karl Servatius starrt die Frau an wie eine Erschei-
nung und begeht eine Sekunde lang Verrat an Heidi in
seinem Herzen, denn es will ihm scheinen, daß diese schöne,
ruhige Frau mit der vollendeten Sicherheit ihres Wesens
wirklich viel besser zu ihm paßt als die kleine Heidi mit
ihren jugendlichen Latinen und kleinen Unarteit.

Frau Gabriele streckt die Hand aus. ,,Sind wir einig,
Karls Ich werde meine ;- Bekanntschaft mit dir nicht
früher offenbaren, als bis du selbst es wünschst. Ab-
emacht? Dann bitte ich dich. mich jetzt allein zu laffen.
eh bin müde.«

Tief beugt sich Karl Servatiits zum Abschied iiber die
Hand feiner gefchiedenen Frau.

X.
Stundenlaiiges Sttcheit itt den verschiedenen Wein-

stuben itttd Wirtschafteii des Borgo-Viertels. Die großte
Hoffnung hat Karl auf eine kleine, elegante Var gesetzt,
das einzig „beffere“ Lolal, das itt dieser Gegend zu finden
ist. Aber auch dort sind die Gefttchten nicht. Karl schwankt
ernstlich, ob er nicht lieber zurückfahren und im Herzen
der Stadt die Nachtlotale ditrchstichen soll, als er, in eine
schmale, dunkle sJiebengaffe eiubiegend, die erleuchteten
Schilder einiger neuer Gaststuben sieht. Er beschließt, diese
vier letzten Ktieipen noch mitzunehmen, nnd —- in der zwei-
giij,d·die er betritt, findet er wahrhaftig Lewand ttnd
.e i

Es ist eine winzige Wirtschaft. Bis zu der niederen,
oerfchmittzten Decke hinan stehen die Korbflaschen mit dem
griin-weiß-roten Etikett. Hinter einer fchiiiierigeit Thele
spielt der Wirt Karten mit einem hemdärmeligen, dicken
Mann. Ganz hinten im Lokal ist eine Nische, in der ein
viereiger Tisch utid eine Holzbank stehen, und auf dieser
Bank sitzen Heidi und Lewand. Heidis Gesicht ist ganz
blaß, ttnd ihr Kopf hängt schwer gegen die Schitlter des
Mannes, der einen Arm iim sie geschlungen hat iiitd mit
der Rechten eben ihr leres Glas füllt. Sein voiit Wein
gerötetes Gesicht sieht unsäglich gemein und brutal aus.
Seine Augen verschlingen in itnverhüllter Gier das
Mädchen.

»Sie . .. Sie haben mir doch versprocheii..., ttiir den
Monte... Monte Pincio zu zeigeit«, lallt Heidi müde
abwehrend. Lewand läßt feinen Arm hinter ihrem Rücken
herabgleiten und faßt ie fester unt die Hüfte.
_ Eine Hand legt sich plötzlich fest auf das Weinglas,
das Lewand dem willenlosen Mädchen aufziidrängen
versucht.

»Du kommst jetzt sofort mit mir ins Hotel. eidi!«
Bei dem harten Klang von Karls Stimme re t das

Mädchen die Augen auf und blickt entsetzt umher. Eine
glühende Röte färbt plötzlich seine Wangen. Lewand ist
ebenfalls einen Moment durch das ttiivermtitete Aitjtaitcheu
Karls aus der Fassung gebracht. Er tvirft dem ftingen
Mann einen bösen Blick zu.

»Was treibt Sie denn hierher, Hofineister? Wie kom-
ttien Sie überhaupt...«

_ Karl würdigt ihn keines Wortes. Er hat Heidi unter
den Arm gefaßt und sie emporgezogen »Schämst du dich
nicht« Struppesi Du kannst ja kaum stehen!«

»Mischen Sie sich gefälligft nicht in Sachen, die Sie
nichts angehen!“ Lewand sucht Heidi am andern Arm zu
erfassen und auf den Sitz zurückzuziehen. »Ich habe Ihre
Dienste hier nicht verlangt, Herr .Reiseleiter«l Das kleine
Fräulein werde ich schon allein nach Hattse bringen!“

Einen Augenblick läßt Karl seine Jugendgespielin los
und mustert den wütenden Lewand mit einem verächt-
lichen Blick. »Wir beide sprechen tins noch nachher im
Hotel. Herr Lewand. Lassen Sie jetzt gefälligst Heidi los!
Oder wünschen Sie, daß ich von hier aus Herrn Professor
Servatitts anrufen itnd ihn bitten soll, herziiloniiiieiii«

Lewand lenkt betroffen ein. Karl bewahrt zwar mit
bewuiidernswerter Energie seine ruhige Haltung, aber in
seinen Augen lüht etwas auf wie Explosionsgefahr. In-
tinktiv sptirt ewansd trotz seiner animierten Stimmung,
daß aus dieser gewaltsam bewa rten Ruhe heraus in der
nächsten Sekunde ihm ein Fauf schlag ins Gesicht fahren
kann. Er schlägt ein etwas gekünsteltes Lachen an.

« »Na, wenn Sie durchaus unser harmloses Vergnügen
stören wollen, dann fahren wir eben alle·zusammen heim.
Was, Kleines?« ,

Das Glühen in Karls Augen vertieft sich. »Sie wer-
den den Heimweå allein finden, Herr Lewand. Nötigen-
falls schmeiß ich ie eigenhändig vom Wagen herunter!“

‚ ch verbitte mir...i« Lewands Gesicht verzerrt sich
vor ut. »Was nehmen Sie sich herausl Wer sind Sie
denn? ’n bezahlter An etellter, den ich springen lassen
kannl Ich werde mich be hrer Firma beschweren, Sie . . .
Sie Rummel!“ ._ ‘

»Komm, beim!“
_ Entsetzung folgt.)



Oeffentlicher Kameradschaftsabend
des SA.-Sturmes 14/51 Brotkau.

Entgegen widersprechenden Gerüchten gebe ich bekannt,
daß der endgültig auf Sonnabend, den 19. März 1938
im Gasthaus Warkus angesetzte ,,Oefsentliche Kamerad-
schastsabend« des SA.-Sturmes 14/51 Brockau stattfindet.

Der Führer des SA.-Sturmes 14/51 Brockau
R ö s l e r , Sturmhauptführer.

die sonntaargeniille
O Herr Semmelbarth ging, wie er das jeden Sams-

tag nach Büroschluß gerne tat, bedächtig die Straße ent-
lang und hatte die Augen mehr in den Schausenstern als
auf dem Wege, den er gehen mußte. Herr Semmelbarth
pflegte dann nämlich für den Sonntag einzukaufen. Seine
Frau kannte und schätzte diese Eigenart an ihm, denn sie
sparte dadurch nicht unbeträchtlich am Wirtschaftsgeld, und
sie ging daher ihrerseits an diesem Tage nie einholen, be-
vor ihr Mann nicht zu Hause war und ihr seine Reich-
tümer übergeben hatte.

Semmelbarth kaufte mit kindlicher Freude und woh-
ligem Behagen all die Dinge, die er am Sonntag gerne
aß. Er war, das kann man ruhig sagen, was das Essen
anbelangt, ein stiller Genießer. Warum auch sollte er es
nicht fein? Er verdiente gut, seine beiden Töchter waren
gut verheiratet, Sorgen hatte er also keine — sollte er sich
da etwas entgehen lassen?
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err Semmelbarth fand allmählich, daß es Schinken
mit pargel und Butter schon lange nicht mehr gegeben
hatte. Das war überhaupt ein Gedankel Er erstand ent-
schlossen, was dazu nötig war, und machte sich frohgemut
und guter Dinge auf den Heimweg. Er packte vor seiner
vergnügt lächelnden Frau ein Paket Schinken, zwei solide
Dosen Spargel und sonst noch verschiedenes aus und
fragte besorgt, ob es auch bestimmt reichen werde. Denn
das richtige Mengenverhältnis — das machte ihm jedes-
mal Sorgen.

Der Samstag ging hin wie jeder andere Samstag
auch, und der Sonntag begann ebenso. Semmelbarth
wischte schon vor seiner Frau aus dem Bett, um schnell«
noch einmal einen Happen Schinken zu naschen, machte|
dann seinen gewohnten Morgenspaziergang, trank fein
ebenfalls gewohntes Bier zum Abschluß und kam recht-
zeitig genug nach Hause, um sich an den bereits gedeckten
Tisch setzen zu können.

Wer iudeß beschreibt sein maßloses Erstaunen, als
seine Frau nur eine Schüssel auf den Tisch stellte und, ohne
ein Wort weiter darüber zu verlieren, saftiges Hammel-
fleisch auf die Teller verteilte! Semmelbarth sperrte den
Mund auf, klappte ihn ratlos wieder zu, als seine Frau
so obenhin ,,Mahlzeit« sagte, und wußte nicht, wie ihm
geschah . . .

»Sage einmal«, brachte er schließlich heraus, »ich
denke . . .«

,,. . . nicht daran, daß heute Eintopfsonntag ist, lieber
Semmelbarth«, vollendete die Frau mit sachlicher Miene
und führte den gefüllten Löffel zum Munde.

 . melsleisch und Bohnen.

Meine Tochter wird gamma im Reitinrieitsdieuft
Wenn sich in diesem Frühjahr sorgende Eltern über

den Beruf, den ihr Mädel ergreifen soll, beratschlagen, so
ist zu den bereits längst bestehenden Berufen ein sehr
neuer, sehr junger, sehr schöner Beruf hinzugekommen,
der einer eingehenden Betrachtung schon einmal wert ist.
»Der Beruf der Führerin im Reichsarbeitsdienst.«

»Kann meine Tochter denn auch in diesen Beruf
hinein«, fragen die besorgten Eltern? Ja, insofern sie
nur ein frischer, junger, gesunder Mensch ist, der bestrebt
ist vorwärts zu gehen, sich weiter zu entwickeln, und der
gewillt ist. einer größeren Aufgabe zu dienen.

Und diese große Aufgabe, der alle Arbeitsmaiden und
Führerinnen zu dienen haben, ist der Reichsarbeitsdienst.

Als Arbeitsmaid fängt jede Führerin an. Als Arbeits-
maid erlebt sie den Arbeitsdienst in seiner ganzen Be-
deutung, und als Arbeitsmaid prüft sie sich, in welchem
des vielseitigen Aufgabenkreis sie später arbeiten möchte.
Da ist zunächst die umfassende Tätigkeit der Lagerführerin.
Sie bedarf auch einer sehr sorgfältigen und gründlichen
Ausbildung. Die junge Führerinanwärterin geht nach
ihrer Arbeitsmaidenzeit als Kameradschaftsälteste in ein
zweites Lager, um dort schon einmal eine verantwortliche
Arbeit durchzuführen. Und nun verläßt sie das Lager
und holt sich erst einmal eine gründliche hauswirtschaft-
liche Schulung in einer Landfrauenschule. Nur dieses eine
Jahr der praktischen Ausbildung verursacht bei diesem
Berufsgang einmal Unkosten. Denn der Reichsarbeitsdienst
trägt im übrigen alle Unkosten für Bekleidung, Unterkunft,
Berpflegung und zahlt außerdem immer noch ein kleines
Taschengeld, für die Arbeitsmaid 20 Pfg., für die Kamerad-
schaftsälteste 40 Pfg. Auf diese Weise ist außer dem Jahr
des hauswirtschaftlichen Lernens ja die gesamte Aus-
bildung auch finanziell sicher gestellt. Die Führeranwärterin
wird nach dem Jahr Landfrauenschule, das auch bereits
vor dem Eintritt in den Reichsarbeitsdienst abgeleistet
sein kann, in eine der Schulen des Reichsarbeitsdienstes,
eine Bezirksführerinschule geschickt. Hier wird sie nun im
Hinblick auf ihre Tätigkeit im Lager besonders in Schulung,
Musik, Sport und Werkarbeit unterrichtet. Und nach
diesem Halbjahrslehrgang wird die junge Führerin schon
im Lager eingesetzt, zunächst als Lagergehilfin, um nach
Bewährung kürzer oder später zur Lagerführerin auf-
zurücken.

Ein zweiter Berufsgang, zu dem man sich ebenfalls
als Arbeitsmaid entschließt, ist die Laufbahn der Lager-
gehilfin. Auch da wird die Arbeitsmaid zunächst Kamerad-
schaftsälteste. Und als solche besucht sie eine Lagerschule,
in der sie je nach ihrer Beranlagung und Neigung zur
Berwalterin des Bürvs oder Wirtschaftskraft ausgebildet
wird. Fünf Monate dauert diese gründliche Schulung, in
der die zukünftige Berwalterin in allen bürvtechnischen
Dingen, die Wirtschaftskraft in Hauswirtschaft, Kochen,
Gartenbau und Wäsche unterrichtet wird. Lagergehilfinnen

  
werden diese Führerinnen, und als solche stehen sie auf z
verantwortungsvollem Platz in der Gemeinschaft des —- und ein ganzer Beruf.

»Das hättest du mir aber gestern schon sagen können!«
brummte Semmelbarth, denn er liebte es, immer das
legte Wort zu haben.

Dann nahm er seinen Löffel und wußte schließlich
wirklich nicht zu sagen, ob ihm Schinken mit Spargel im
Augenblick ebenso gut geschmeckt haben würde wie Ham-

Karl Heinz (Eden.  

Lagers. Eine sehr verkürzte Ausbildung erfahren die
Arbeitsmaiden, die bereits mit einem fertigen Beruf zu
uns kommen. Es handelt sich dabei ja um Menschen,
die ihre Zuverlässigkeit bereits unter Beweis gestellt haben
und die sehr rasch in die neue verantwortungsvolle Arbeit
gestellt werden können.

Jmmer neue Ausgaben stellt die Organisation des
Reichsarbeitsdienfies und immer größere Arbeitsmö lich-·
keit bietet sich auch. Da sind die Führerinnen der grö ereii·
Dienststellen, die Sacharbeiterinnen für Schulung, Sport-
Brewaltung, Organisation, die Gruppenführerin, —- alles
Menschen, die sich als Lagerführerin bewährt haben und
nun ihre Erfahrungen,r ihr Können in größeren Wirkungs-
kreisen zur Verfügung stellen können. -

Nicht zu vergessen ist die Aerztin, die Schulleiterim
die Sachbearbeiterin für Sport, das sind Führerinnen, die
nach ihrer Arbeitsmaidenzeit auf die Universität gehen
und nach dem Studium zurückkommen, um sich einer
großen Aufgabe im Reichsarbeitsdienst zu widmen. Es
ist selbstverständlich, daß die Existenz der Führerin auch
wirtschaftlich gesichert ist. Grundsätzlich steht die Berpfles
gung, die Kleidung und die Unterkunft jeder Angehörigen
des Reichsarbeitsdienstes frei zu. Darüber hinaus erhält
die Arbeitsmaid ein Taschengeld von 20 Pfg., die Kamerad-
schaftsälteste von 40 Pfg. täglich, die Lagergehilfin be-
kommt ein Gehalt von 50 — 120 RM., die Lagerführerin
von 80-- 150 912m. monatlich. Großzügig ist die Urlaubs-
ordnung, die schon im zweiten Dienstjahr einen Urlaub
von 4 Wochen zubilligt.

Weitere Maßnahmen, die eine spätere Bersorgung für
dasshAltey für Krankheiten in Betracht kommen. sind vor-
ge e en.

Führerin im Reichsarbeitsdienst —- ein sehr umrissener
Begriff, und weitscheinend, großzügig, vielseitig in seinen
Arbeitsmöglichkeiten. Ein Beruf, dessen ganze Bedeutung
einmal erlebt sein muß. Erst das Mädchen, das selbst in
der Gemeinschaft des Lagers steht, das eingeschlossen ist
in dem frohen, hellen Ton des Lagers, das sich alle
Forderungen des Lagers und der Gemeinschaft zu eigen
macht, erlebt die Größe dieses Berufes und wird davon
gepackt. Und dieses bleibt die große Forderung, die an
die zukünftige Führerin als einzige gestellt wird: Von der
Aufgabe gepackt fein. .

Führerin im Arbeitsdienst, das ist ein Beruf, der von
dem jungen Menschen die ganze Einsatzbereitschaft verlangt,
aber um so mehr gibt, nämlich die Erfüllung an einer
großen Aufgabe mitarbeiten zu dürfen.

Und diese Tatsache sollte auch den Eltern zu denken
geben, die damit die schöne Gewißheit haben, daß ihre
Tochter über eine sichere Existenzgrundlage hinaus in

 

 

s einem Beruf steht, in dem sie sich wohlfühlt, und in dem
sie alle ihre Fähigkeiten weiter entwickeln kann.

Reichsarbeitsdienstführerin — ein neuer Frauenberuf

Sonntagsriikkfahrkarten zu „beim und ”lobe“.
Der Presfedienst der Reichsbahndirektton Breslau teilt

mit: Zur Frühjahrswerbeschau „beim und Mode« in
Breslau vom 26. März bis 3. April geben alle Fahrkarteni
ausgaben im Umkreis von 75 Kilometer um Breslau
Sonntagsriickfahrkarten an jedermann ohne besonderen

_ Ausweis nach Breslau aus. Die Karten gelten: a) an:

 



 

Dlrekt
aus der hleslgen

Rösterel

müssen Sie sich lhren Kaffee holen,
Sie haben dann die Garantie, daß er
frisch geröstet ist und gerade deshalb
schmeckt er ganz besonders gut.

Kaflee - Schindler
Brockau, Gartenstraße 4 _

_—

ein gutes Fahrrad

und der elegante Kinderwagen
von

G. Bleyer
Broekau, Gartenstr. d

sillllllililllllllllllll
Franz. Bordeaux Haut Sautsrnss

Flasche einschl. Glas 1,65 "lt.
solange Vorrat

Erich Freitag
Kolonialwaron - Feinkost - Weinhandlung
Brockau, Filiale Güntherstr. 3

 

    

 

 

 

 

 

. . . und Sonntag
das Gebäck von
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Suche für meine Nichte
(15 Jahr) per 1. April

Stellung
im Haushalt

(bereits i. Stellg. gewesen)
Näh. i. d. Geschäftsstelle.
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Suche fürsofort od. 1.M;

Erz-ElMk
bis 33.- RM. Off. u. 600
a. d. Geschäftsstelle d. Ztg.
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Bresl au ll, Neue Taschenstraße 23
5. Haus vom Hauptbahnhof —- Rui 21475Palsil
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Zur Konfirmation!

Gesangbücher
in einfacher u. gediegener Ausführung

erhältlich bei

E. Dodeck’s Erben, Bahnhofs". |2
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.),30RM.3.K1 sgsz
s- 7,70RM. 2 Kl »O

nach Götlifz g-

12,70 RM. 2.Kl. » Z
nach Dresden sak-

Hinfahrt: 19. März
Breslan Hbf ab 8,19 Uhr

Rückkunft: 21. März
Breslau Hbf. an 0,16Uhr.
Verlangen Sie bitte das

kostenfreie Merkblatd
Fahrkarten rechtzeitig losen,
da begrenzte Teilnehmerzahl.
60°/, Fahrpreisermäßigung
(Anschlußermäßigung 50%)

Näheres bei den Fahrkarten-
ausgaben, dem Amtl. Reisebiiro
Breslau, Gartenftraße 106, den
Hapag- u. Lloyd-Reisebiiros u.
in d. Auskunftshallen, Breslau,
Tauentzienplatz u. Hbfvorplatz
Reichsbahnverkehrsamt

Breslan  
 

Verlangen Sie Möbelkatalog von
Tischlermeister

Max Schrelter
Breslan, Bismarckstraße 32

Bitte La erbesuch.
Möbellieferung iia ganz Deutschland.

3 Zillllllfll-Illflllllllllfl
möglichst mit Bad, jedoch
nicht Bedingung, per bald
0d. später gesucht. Angeb.
u. 1632 a. d. Geschäftsstelle.

  

Katholische Pfarrkirche
St. Georg.

Gottesdienste an Sonn- u. Fest-

tagen: l/‚7 Uhr hl. Messe
l/„9 Uhr Predigt u. Hochamt
V211 Uhr Kindermesse. 16 Uhr
hl. Segen. An Wochentagem
61° Uhr u. 7 Uhr hl. Messe.

Freie Evangel. Gemeinde
WinkleriAllee 4

OffentL Versammlg.: Sonntag
9 unb 19 Uhr; Donnerstag
19 Uhr Prediger Nitsch

Knoblauch-Beeren
„Immer Jünger“

machen froh und friscnf
Sie enthalt. alle wirksames
Bestandteile des refnen un-
verfälschten Knoblauch: In
leicht Iöslicher gut ver-

daulicher f-‘orrn.
B e w ä h r t b e I :

.

M-

 

  
   
  
    
   

W
hohem Blutdruck, Magen-. Darm-
störungen. Alterserscheinungen.

Stoifwechselb’eschwerden.
Geschmacks u. geruchfref.

Monatspackung l.. M. Zuhabenr
Drogerie Rudolf Krümmel.
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Fernsprecher 39636
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Hinfahrt am Sonnabend, dem 26. März und 2. April von
O Uhr bis jeweils Sonntag 24 Uhr, zur Rüekfahrt an den
Sonnabenden von 12 Uhr bis jeweils Montags 24 Uhr
(Veendigung der Rückfahrt); b) zur Hin- und Rückfahrt am
Mittwoch,- dem 30. März von O Uhr bis 24 Uhr (spätester
Antritt der Rückfahrt). Zu b) berechtigen die Karten zur
Ruckfahrt nur, wenn sie von der Ausstellungsleituiig auf
der Rückseite abgestempelt find.

Vermächtnis der grauen Front
Zum Heldengedenktag 1938, der wieder die

Erinnerung wachrufen soll an die Helden des Weltkrieges,
bringt der Peichssender Vreslaii am Sonntag,
dem 13. Marz, um 10.30 Uhr eine Sendung »Vermächt-
nis der grauen Front«. Von Musik iimrahmt, werden in
dieser Veranstaltung Gedichte und Auszüge aus Prosa-
werten bekannter deutscher Kriegsdichter und Frontsolda-
ten ein eindrucksvolles Gemälde jener Jahre des Kamp-
fes und des selbstlosen Einsatzes der grauen Front ent-
werfen. Verse von Heinrich Lerfch und Karl Bröger,
Worte aus Adolf Hitlers »Mein Stumpf“, von Walter
Flex, Josef Magnus Wehner, Gorch Fock und anderen
werden die Sendung für alle Hörer zu einem tiefen Er-
lebnis werden lassen.

Rundfunk-Programm
Reichssender Breslan

Täglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme
von Sonntag:

5.30: Der Tag beginnt! (Indnstricschallplatten.)

Wettervorhersagr. — 6.00: Tagesspruch. Aiisäiließendi

Weitervorhersage. — 6.10: Morgengyinnastik. — 6.30:

Frühkonzert. In der Pause um 7.00: Fruhnachrichten. —

8.30: Für die Arbeitskaineraden in den Betrieben: Konzert

—- 9.30: Wettervorhersage, Glückwiinsche. — 11.30: Zeit,

Retter, Wasserstand und Marktbericht des Reichsnähr-

standes. — 12.00: Mittagskonzert. In der Pause um 13.00:

Zeit, Wetter, Tagesnachrichtcn. — 18.50: Sendeplandes

nächsten Tages. Aiischlieszendt »Mnrktbericht des Reichs-

nährstandes. — 19.00: Knrzbericht vom Sage. — 9—«.00:

Nachrichten.

Sonntag, i3. März.

6.00: Hamburg: Hafenkonzert. —- 8.00: Schlesifcher Mor-

gengrus3. —- 8.15: Regensburger Domspatzen und Wiener

Sängerknaben fingen. (Jn«dustrieschallplattenJ -— 8.50: 3ett,

Wetter, Tagesnachrichten und Gluckwunsche. _—- 9.00: Christ-

liche Morgenfeier. — 9.30: Vrasilianische Klavierniusik. Fran-

ciseo Migiione. —- 10.00: Auf den Spuren der Masurischen
Winterschlacht. Rundfuiikbericht aus dem«Kampfgelande um

Lyck. (Aufnahme.) —— 10.25: Heldische Musik. (Jndustrieschall-

platten.) —- 11.00: Gleiwivi Ewig lebt der Toten Tatenrubm .
Eine Feierstunde zum Heldengedenktag. — 11.45: Schaltpaufe
12.00: Berlin: Reichssendung: Heldengedenktag Staatsakt
in der Staatsoper Berlin. — 14.00: Mittagsberichte. —- 14.101
Es war einmal . . . Maria Loebe erzählt. — 14.30: Glei-
min: Kleine Musik. Das Kleine Unterhaltungsorchester. —
15.30: Pardon nahmen e nicht . . . (Zum Heldengedenktag.i
—- 16.00: Musikalische eise ins Land der Vergangenheit
(Jndustries allplatten.) —- 17.00: Kleines Konzert. —- 18.00:
Junge schle ische Autoren lesen. Günther Hohen tein —-— ·Wolf-
gmg Schwarz — Hanns Gottschalk. — 18.30: portereignifse
des Sonntags. Anschließendi Die ersten Sportergebnisfe. —
1.9.00: Kurzbericht vom tage. — 19.15: Zwischenmusik aus
Schallplattem —- 19.30: Vermächtnis der grauen ront. Er-
insnerun und Mahnung. Hörfolge von Nikolaus soanuth —
20.35: roica. Konzert des Großen Runsdsunkorchesters. —-
21.30: Der Festakt in der Jahrhunderthalle. Ausschnitte von
der Jubiläumsfeier anläßlich des 125. Jahresta es der Stif-
tung des Eisernen Kreuzes. Es sprechen: Reichs nnenminister
Dr. Friek und Gauleiter Joseph Wagner. Aufnahme.) —
22.00: Nachri en, Sportberichte. —- 22.30: euthen O.-S.:
Unterhaltungs onzert

 

Montag, 14. März.
8m: Wertervorhersage. Anschl.: Frauen hmnaftik. — 8.20:

Helferinnen der Landfrau. —- 10.00: Deut chlandsender: Du
sollst das Brot nicht mißachteni Ein Spiel nach der Sage »Der
Frauensand«. —- 11.45: Von Hof zu Hos. Grundsätzliche Ve-
stimmun n in der a biebmarltorbnnng. —- 14.00: Mit-
tagsbekk e, Bd enn ri ten. unter: 1000 Takte lachende
Sind. (anbnftr es platten.) — 16.00: Deutschlandsender:
am k am Nachmittag. —- Jn einer Pause 17.00 an! Vreslaui
Ficksale am We - Ouchbesprechnn .) —- 18.00: Berühmte
« lachten des W tkrieaes. Die Winter chlacht in den· Mgsuren  

—- 16:20: Unterirdifche Schrittniacher des Lebens. Fruhii«iigs-
vorbereituiigen in den Erdschollen. — 18.35: Jeder wehrfabige
Deutsche erwirbt das SA.-Sportabzeichen. Riiudsuiikberichte. —-
19.10: Der blaue Montag. Altivieiier Guckkasten. Ein bunter
Abend. Des Herrn Willibald Alexis’ romantische Reise nach
Wien und was er dort vor hundert Jahren sah und erlebte. —-
21.00: Tagesspruch —- 21.10: Gleiwitz: Musik zum Feierabeiisd.
—- 22.15: Zwischeiiseiiduiig. —- 22.30—23.30: Köln: Nachtmusil
und Tanz.

Dienstag, 15. März.
8.00: Wettervorhersage. Anschl.: Braucht jedes Mädel eine

Verufsausbildungs —- Was meinen Sie, was passieren würde,
wenn . . .? — 10.00: Zwischen Elbe und Oder. Eine Wande-
rung über die Sudeten·berge. —— 11.45: Von Hof zu Hof. Das
Recht anf Ehre verpflichtet. Gedanken zum bäuerlichen Ehr-
begriff. —- 14.15: Hamburg Musikalische Kurzweil. —- 15.30:
Sonne, Sonne, scheinet Ein Kinderliedersiiigeii. —-— 16.00:
Koiizert für die Vreslauer Schulen. Hans Grohniaiiii (Vio-
line), Rudolf Krämer (Violine), das Große Orchester des
Reichsseiiders Breslau. — Jn einer Pause 17.00: Weg übers
Moor; Erzählung von Hans Friedrich Bluiick. —- 18.00:
Gleiivifz: Musikanten wollen wandern. Die Fidellieder. Von
Tlieodor Storm. -— 18 30. Von der Faiilen Grete bis zur
Dicken Verta. Plauderei über Spott- und Scherziianieii be-
rühmter Kanonen. ——— 18.45: Ziir Erzeugungsschlacht. Aus der
Arbeit eines Wandernielklehrers. Rundfunkbericht — 19.10:
Zwischenmusik auf Jndustrieschallplatten. —- 19.20: Grund-
kräfte völkischer Lebenseinheit. Weltgeschichtliche Wende. Die
Kunst der Renaissance und Reforination. — 19.40: Freude am
eigenen Musizieren (Klavier). —- 20.00: Bunzlau: Orgelkonzert.
— 20.50: Tagesspruch —- 21.00: Köln: Großer Tanzabend. —-
22.20: Deutschlandsender: Politische Zeitungsschau — 22.35
bis 23.30: Hamburg: Unterhaltung und Tanz.

-- Elimapssonniag -
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GEMElNSCHÄFT
-Z-UM WOHLE-

" sStandesamtliche Nachrichten.] Aufgebote:
Schmied Thomas Drewniok, Brockau und Arbeiterin
Margarete, Walli Fiedler, Brockau. Hochbautechniker
Helmut, Gerhard, Lothar Konschak, Breslau und Ver-
käuferin Hildegard, Martha, Maria Kunifch- Brockau.
Destillatenr Gerhard, Guido Pisez, Berlin und Kontoristin
Martha, Maria Berndt, Brockau. Feldwebel Herbert,
Gerhard, Reinhold Schäfer, Neisse und Alice, Erna,
Magdalena HentscheL Brockau. Unteroffizier Walten Ernst
Helmbo1d, Königsberg und Haushaltspflegerin Anna,
Klara, Johanna Reimann, Vroekau. Reichsbahn-Vetriebs-
assistent Hans-Joachim, Paul Abram, Brockau und Friseuse
Gertrud, Maria, Jeanette Minor, Brockau.

« sPolizeiliche Meldung.s Gesunden wurde ein HI-
Dolch und ein Paar Kinderturnschuhe. Näheres im
Polizeibüro des Rathaufes.

« lPerkehrsunfallis In den Morgenstunden des
Istrigen Tages fuhr ein Radfahrer, von der hiesigen

alterstraße kommend, beim Einbiegen in die Vahnhofs
straße in Richtung Bahnhos, mit einem Personenkrafts
wagen aus Richtung Bahnhof kommend, zusammen. Die
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anlaßte.

Polizei, die sofort zur Stelle war, benachrichtigte einen
Arzt der die Uebersührung des verletzten Radfahrers
mittels Krankenauto in ein Breslauer Krankenhaus ver-

Der Tatbestand wurde durch die Polizei sofort
aufgenommen. Der Radfahrer hat bei dem Zusammen-
stoß mit dem Kraftwagen feine Brille verloren. Es wurde
beobachtet, daß die Brille durch einen jungen Mann auf-
gehoben und mitgenommen worden ist. Der junge Mann
wird daher gebeten, die Brille im Polizeibiiro, Zimmer 6
des Rathauses, abzugeben.

* sAngeblicher Diebstahl.s Jn der Nacht vom 7.
zum 8. März wurde die Polizei in eine der hiesigen
Schankwirtschaften gerufen. Ein anwefender Gast gab
an, ihm sei seine Taschenuhr gestohlen worden. Die an
Ort und Stelle vorgenommenen Ermittlungen ergaben,
daß der Anzeigende selbst die Uhr in seiner Hosentasche
hatte. Also Krach um nichts. Der Anzeigende war an-
getrunken. ·

" sAnfsinden von Kleidungsftiickens Wie Anfang
Dezember 1937 bereits mitgeteilt, wurde am hiesigen Ort
ein aus Polen stammender Arbeiter in vollkommen ver-

gefunden.

wahrlostem Zustande obdachlos aufgegriffen.
wurden aus einem freien Felde bei der Frühjahrsbestellung
Kleidungsstücke und Ausweispapiere des Aufgegriffenen

Anscheinend hatte er seinerzeit auf freiem
Felde genächtigt, sich dabei zum Teil entkleidet und dann
seine Kleidungsstiicke nicht wiedergefunden.

Erst jetzt

 
 

Gchiefifche Nachrichten
Alle Hörer riefen mit

Großer Erfolg der Breslauer Rätselsendung.
Der große Rätselabend, den der Reichssender»Bres-

lau am vergangenen Montag durchführte und fnr den
neben zahlreichen anderen wertvollen Preisen auch zwei
,,KdF.«-Reisen als Gewinne ausgesetzt waren, hat einen
ungeahnten Erfolg gehabt. Mehr als 2000 ferninundi
liche Anrufe gingen noch am Abend der Sendung ein und
die Zahl der Karten und Briefe, auf denen die Losung be-
kanntgegeben wurde, beträgt 15 671. —

Die Veranstaltung hat wieder einmal die große Reich-
weite der fchlesischen Sender bewiesen. Abgesehen von den
Tausenden von Sudetendeutschen, die auch diesmal wie-
der die Sendnug voll Spannung abhörten, haben sich Hö-
rer aus fast allen Teilen Europas beteiligt. So ging
z. V. noch im Laufe der abendlichen Sendung ein Tele-
gramm eines Hörers aus Messina (S»iziliene ein. Beson-
ders erfreulich ist die Mitarbeit der Horer, d e die Losung
in Form von reizvollen Zeichnungen einsandten.

Nachdem die Fülle der Zuschriften nun gesichtet wurde,
wird am kommenden Montag die Auslosung der
P r e i s t r ä g e r vorgenommen werden« Der Reichs-
fender Breslau wird die Namen der glucklichen Gewinner
und die richtige Lösung des Rätsels am 14. Marz um
19 Uhr nud um 22 Uhr belanntgeben.

Familientragodie in Gieiegau
Vater erschieszt seinen Sohn nnd sich selbst.

Der bei der Ueberlandzentrale in Striegau beschäftigte
40jährigc Eiiiil Speer hat Veruiitreiiungen begangen, deren
Höhe bisher noch nicht ermittelt werden konnte. Wahrschein-
lich um die Ehre seiner Familie zu retten, zog er in feiner
Wohnung eine Pistole nnd streckte den Jsjährigen Sohn Sieg-
fried durch einen Kopfschusz nieder. Aus die hinzueilende Ehe-
fran schoß, er ebenfalls, ohne sie jedoch zn.treffen. Den dritten

Schuß ri tete er gegen sich selbst. Im Kreiskrankenhaus, wo-
hin er in schwerverlehtein Zustande gebracht wurde, ift er bald
nach der Einlieferung seinen Verletzungen erlegen. Aus einem

hiiiterlassenen Brief ist zu entnehmen, daß er den Plan gefaßt

hatte, ziisaininen mit seiner Frau und seinem einzigen Sohn
aus dein Leben zu scheiden.

Lies Deine Heimatzeitnngl
Der ärztliche Sonntagsdienst wird morgen, Sonntag-

von Herrn Dr. Ullrich, Vahnhosstraße 10, wahrgenommen

 


